Juneschar 
Jahresrüste 
1980 


Arbeitshilfe für Jungscharen 


Herausgegeben vom 
CVJM-Westbund, Bundeshöhe 6, 5600 Wuppertal 2 
im Auftrag des CVJM-Gesamtverbandes in Deutschland e.V. 


Redaktion: Matthias Dannenmann 
unter Mitarbeit von 

Friedhelm Ringelband 

Jens Rummel 

Wilfried Wiegand 


Mitarbeiter der Jungschar-Jahresrüste 1980 


Hans Blank, Hedelfinger Str. 9, 7300 Eßlingen 
Lutz-Ekkardt Bohr, Nevigeser Str. 3, 5620 Velbert ı 
Matthias Dannenmann, Im Druseltal 8, 3500 Kassel-Wilh. 
Eckart Flohr, Zwischen den Wegen 12, 7850 Lörrach 
Karin Haag, Osterwiesenstr. 16, 7255 Rutesheim 
Otto Haußecker, Danneckerstr. 19A, 7000 Stuttgart ı 
Elfriede Henkenhaf, Georg-Stefan-Str. 54, 8500 Nürnberg 34 
Gerhard Hoerschelmann, Paul-Gerhardt-Str. 2, 

6368 Bad Vilbel 
Elisabeth Idler, Max-Eyth-Str. 5, 7150 Backnang 
Jürgen Jacobsen, Lange Str. 35, 2910 Westerstede ı 
Dieter Jahn, Forstenbergstr. 43, 7410 Reutlingen 26 
Heidi Krause, Kirchstr. 18, 5620 Velbert 15 
Hans-Joachim Müller, Wollmarkt 9—ı2, 3300 Braunschweig 
Herbert Peter, Kirchweg 5, 3501 Espenau ı 
Horst Pirner, Jesuitengasse 7, 8904 Friedberg 
Friedhelm Ringelband, Bundeshöhe 6, 5600 Wuppertal 2 
Margret Rittinghaus, Nollendorfer Str. 53, 2800 Bremen ı 
Jens Rummel, Hinter der Halle 3-5, 2970 Emden 
Walter Schinzer, Waldecker Str. 12a, 3500 Kassel 
Reinhard Schwarz, Rennbahnstr. 115b, 2000 Hamburg 74 
Gerhard Schweiher, Brunnentalstr. 16, 7200 Tuttlingen 
Herbert Volk, Gladiolenstr. 15, 5600 Wuppertal 21 
Otto Voßeler, Altenhoferstr. 3, 7454 Bodelshausen 
Birgit Wagner, Esmarchstr. 15, 5600 Wuppertal 2 
Reinhart Weiß, Calvinstr. 8, 5600 Wuppertal ı 
Wilfried Wiegand, Benekestr. 27, 2982 Norderney 
Gerhard Winter, Johannisstr. 32, 6754 Otterberg 


Das Titelfoto stammt von 
Eberhard Falke, Hindenburgstr. 57, 4300 Essen. 


Folgende Bibeltexte wurden für dieses Buch bearbeitet: 


Seite 
1.Mose 1, 1-31 38 
1.Mose 2, 4—25 40 
1. Mose 3, 1—24 42 
1.Mose 4, 1-16 45 
1.Mose 6, 5— 8,22 48 
1. Mose 11, 1— 9 50 
1. Mose 11, 27 — 12,7 8l 
1. Mose 15 84 
1. Mose 18, 1—16 86 
1. Mose 18, 17—33 87 
1. Mose 19, 1—29 90 
1. Mose 21, 1—8. 22,1—19 92 
2. Könige 5, 1—15b 56 
2. Könige 18, 17—37 58 
2. Könige 19, 20—22. 34—37 60 
2. Könige 23, 21—25 62 
Psalm 24 108 
Psalm 91, 1-9 105 
Psalm 137 79 
Jesaja 62, 6—12 110 
Jeremia 1, 1—10 68 
Jeremia 7, 1— 7 69 
Jeremia 10, 1—10 70 
Jeremia 23, 1— 8 72 
Jeremia 29, 1—14 75 
Jeremia 38, 14—28 77 
Jona 1, 1—3 54 


Seite 
Micha 1, 1-6 101 
Micha 4, 1—4 103 
Markus 1, 21-28 10 
Markus 3, 13—19 12 
Markus 4, 35—41 14 
Markus 6, 1— 6 15 
Markus 7, 14-23 17 
Markus 8, 31—33 19 
Markus 8, 34—38 21 
Markus 10, 13—16 24 
Markus 11, 1—11 26 
Markus 12, 13—17 28 
Markus 14, 22-25 3l 
Markus 14, 32—42 32 
Markus 15, 29—41 34 
Markus 16, 14—20 36 
Lukas 1, 26-38 113 
Lukas 2, 15—20 115 
Lukas 2, 25-35 117 


Apostelgeschichte 2, 1—13 52 


1. Timotheus 2, 4 B 
1. Timotheus 6, 11—12 94 
2. Timotheus1, 7—11 97 
2. Timotheus 3, 13—15 99 
1. Petrus 1, 18—19 64 
1. Petrus 4, 10—11 65 


Jahreslosung 1980 


Gott will, daß allen 
Menschen geholfen werde 
und sie zur Erkenntnis 
der Wahrheit kommen 


1. Timotheus 2,4 


Gott will alle 


Alle Menschen sind eingeladen zu Gott zu kommen: Chri- 
sten und Nichtchristen, gute und schlechte Menschen, Reiche 
und Arme. Niemanden weist Gott ab. Wir dürfen zu ihm 
kommen, so wie wir sind. Keiner ist ausgenommen. 


Aber der einzige Weg zu Gott ist Jesus Christus. Jesus 
Christus ist der Weg, die Wahrheit, das Leben. Der Hei- 
land Jesus Christus zeigt uns den Weg zu Gott und führt 
uns zur Erkenntnis der Wahrheit. Wenn wir Jesus Christus 
nicht kennenlernen, finden wir nicht zu Gott. Dann sind wir 
verloren. 


Gott hat uns Christen beauftragt, anderen Menschen das 
Evangelium von Jesus Christus nahezubringen. Um uns 
herum leben viele Menschen so, als ob es Jesus Christus 
nicht gäbe. Unser Land ist Missionsland. Jetzt will Jesus 
Christus durch uns sprechen, arbeiten und leben. Wir sollen 
ein lebendiges Zeugnis seines Evangeliums sein. Er hat uns 
zugesagt, bei uns zu sein. 


So wollen wir voller Dankbarkeit gegenüber unserem 
Gott Jesus Christus unter den Menschen bekanntmachen. 
Wir wollen daran mitarbeiten, daß allen Menschen gehol- 
fen wird. Es ist kostbare Zeit, in der wir leben. 


Matthias Dannenmann 
Generalsekretär des CVJM-Gesamtverbandes 
in Deutschland e.V. 


Jungschar-Jahreslied 1980 


Christus ist Felsen 
(Jungscharliederbuch Nr. 82) 





Er ist dein Herr. Er kann dich tra- gen, Er ist dein Herr. 


2. Christus ist Hafen in endloser Not. :,: Er kann dich retten, wenn Sturm dir droht. ;;: 


3, Bell ist Schiff, Ihm vertraue dich an. :,: Er führt zum Ziel dich, Er weist die 
Bahn. ;,: 


4, Christus ist Insel in einsamer Welt. ;,: Er ist dein Bruder, König und Held. ;: 


Text: Dietmar Schilling, Melodie: Arnulf Müller 
Eigentum des Mundorgel-Verlages, Köln 


Vorwort 


Die Jungschar-Jahresrüste 1980 will für die Mitarbeiterin- 
nen und Mitarbeiter in den Jungscharen eine Anleitung zur 
Verkündigung der biblischen Botschaft sein. 

Ausschnitte aus den neutestamentlichen Schriften und aus 
den alttestamentlichen Büchern sollen im Markusjahr 1980 
helfen, die biblische Botschaft zu verstehen und weiterzu- 
sagen. 

Die biblischen Texte sind dieselben, die auch im Jung- 
scharbildkalender „Junge Kraft“ 1980 erschienen (Datenan- 
gabe bei jeder Auslegung). Dieser Kalender ist — darauf 
möchten wir deutlich hinweisen — die Bibellese für die 
Jungscharen. Dadurch, daß die biblischen Texte in der „Jun- 
gen Kraft” und in der Jungschar-Jahresrüste erscheinen, ist 
eine intensive Beschäftigung mit den biblischen Aussagen 
gegeben. Die Andachtshilfen sind nicht zum Vorlesen ge- 
schrieben. Stattdessen sollen sie dem Mitarbeiter eine An- 
leitung zur persönlichen Vorbereitung der Andacht sein. 
Wenn wir die biblische Verkündigung in den Jungscharen 
ernstnehmen, so braucht jeder Mitarbeiter für die Andacht 
genügend Vorbereitung, Zeit und Stille. 

Die Andachtsentwürfe, von denen für jede Woche einer 
vorgesehen ist, sind von verschiedenen Autoren geschrie- 
ben. So sind auch Stil und Art der einzelnen Anleitungen 
verschieden. Am Anfang einer jeden Auslegung sind die Me- 
thoden und das benötigte Material kurz aufgeführt. Die un- 
terschiedlichen Methoden können dem Mitarbeiter helfen, 
seine Andacht abwechslungsreich zu gestalten. Wir sollten 
darauf aus sein, in der Jungschar so zu verkündigen, daß 
jeder Junge und jedes Mädchen gerne bei der Andacht ist 
und sich daran beteiligt. 

Schreibt uns eure Erfahrungen mit der Jungschar-Jahres- 
rüste 1980 an den CVJM-Gesamtverband in Deutschland 
e. V., Im Druseltal 8, 3500 Kassel-Wilhelmshöhe. Um so 
besser können wir für euch die Jahresrüste 1981 machen! 


Matthias Dannenmann 
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Die Wahrheit heißt Jesus Christus 


1. Timotheus 2, 4 (1. Januar 1980) 


Methode: Kleingruppen, die Plakate anfertigen — dann 
Gruppengespräch. 30—50 Minuten Zeit einplanen. 


Material: Kartonbogen oder Tapetenrollen, Zeichenstifte, 
alte Zeitschriften, Scheren, Kleber. 


Darbietung: Wünsche für 1980 
Die erste Jungscharstunde im Jahr eignet sich gut, um mit 
den Kindern über Wünsche und Vorsätze zu reden. 


1. Plakat zum Thema: Wünsche für das Jahr 1980 
a) In Kleingruppen Plakate anfertigen (malen, schreiben 
und aus Illustrierten ausschneiden) 
Auf der einen Hälfte des Plakats wird dargestellt: 
— Was ich mir wünsche und mir vornehme. 
Auf die andere Seite kommt: 
— Was ich anderen wünsche (z. B. Freunden, unserer Stadt). 
b) Vorstellung und Erklärung der Plakate mit kurzem 
Gespräch über die Wünsche. Die Wünsche werden sehr un- 
terschiedlich sein. Sie orientieren sich am Interesse und den 
Begabungen der Kinder, oft auch an ihren Bedürfnissen. 


2. Gottes Wunsch für uns 
Gott hat auch einen Wunsch für uns. Er möchte, daß wir 
gerettet werden und die Wahrheit erkennen. 
— Was er für diese Rettung tat. 
— Die Wahrheit heißt Jesus Christus. 
— Alle sollen ihn erkennen. 


3. Vergleich mit unseren Wünschen. 
Gottes Wunsch für uns ist nicht an unseren Interessen 
orientiert. Wir brauchen keine besonderen Begabungen auf- 
zuweisen. Dieser Wunsch ist wie ein Geschenk zu verstehen, 
das von unseren Bedürfnissen ausgeht. Wir haben es nötig, 
uns von Gott helfen zu lassen. 


4. Ergänzung der Wunschplakate. 
— Wie nehmen wir Gottes Wunsch in unsere Pläne auf? 
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Auslegung; Gott will uns retten 

Paulus schrieb diesen Brief an seinen jungen Mitarbeiter 
Timotheus. Dieser Brief ist wertvoll für jeden Mitarbeiter. 
Neben Ordnungsfragen wird in dem uns vorliegenden Ab- 
schnitt deutlich auf das Gebet hingewiesen. Gott will, daß 
alle gerettet werden, deshalb sollen wir für sie beten. Gottes 
Ziel ist es, die Menschen zu retten und sie zur Erkenntnis 
der Wahrheit zu führen. Wenn hier von Erkenntnis gespro- 
chen wird, so ist kein intellektueller Vorgang gemeint. Er- 
kenntnis bedeutet, etwas ahnen vom Geheimnis der Liebe 
Gottes zu uns Menschen. Das wird deutlich, wenn wir auf 
Jesus sehen. Diese Erkenntnis ist ein Geschenk Gottes. Sie 
wächst aus dem Glauben und aus der Erfahrung eines Le- 
bens, das nach Gott hin orientiert ist. 


Anwendung: Wir haben Gottes Hilfe nötig 

Wir sind aufgefordert für die Menschen, die uns anver- 
traut sind, zu beten, daß sie zu Jesus finden, bei ihm bleiben 
und im Glauben wachsen. Gott will allen helfen. Da sind 
wir gemeint, jeder Mitarbeiter und jeder Jungscharler. Da 
sind auch die eingeschlossen, für die wir oft schon nicht mehr 
zu hoffen wagen. Wie sieht Gottes Hilfe aus? Er will uns 
Erkenntnis schenken, daß wir die Wahrheit erkennen. Diese 
Wahrheit ist Jesus Christus. Da geht es nicht darum, mög- 
lichst viele Geschichten zu kennen. Die Botschaft kann man 
nicht lernen, wie eine Reihe von Vokabeln. Im Hören auf 
die Botschaft müssen wir uns persönlich anreden lassen. Wir 
dürfen eingestehen, daß wir Gottes Hilfe nötig haben: In 
vielen alltäglichen Dingen und erst recht, wenn es um den 
Glauben geht und wenn es heißt, Fehler wieder gutzuma- 
chen und von Schuld loszukommen. 

Längst ehe uns dieses Bekenntnis bewußt wird, hat Gott 
unsere Rettung beschlossen. 

Viele Versuche, unser Leben allein zu meistern, scheitern. 
Viele reden uns ein, was wichtig ist. Dabei trügt oft der 
Schein. Selber haben wir viele Pläne und Wünsche, die im 
Augenblick wichtig scheinen und hinterher oft bedeutungs- 
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los sind. Eine Tatsache bleibt immer gleich. Das ist die 
Wahrheit: Gott will uns retten. Unser Retter ist Jesus Chri- 
stus. 


Gebet: 

HERR, du möchtest alle Menschen retten — auch mich. 
Dafür danke ich dir. 

Oft sehe ich es nicht ein, daß ich deine Hilfe nötig habe. 
Vergib mir meine Selbstsicherheit. Hilf du mir, daß ich dich 
als meinen Retter erkenne. 


Lied: JL82 Karin Haag 


Stärker als die Geister 


Markus 1, 21—28 (6. Januar 1980) 
Methode: Verkündigendes Erzählen 


Einleitung: Warum greift Gott nicht ein? 

Wenn wir die Geschehnisse in unserer Welt betrachten, 
ist uns vieles unverständlich. Wir stellen viele Warum-Fra- 
gen: 

— Warum handeln viele Menschen so unmenschlich? 

— Warum hat das Böse in unserer Welt so viel Macht? 

— Warum merken wir nichts mehr von der Herrschaft Got- 
tes? 

— Warum greift Gott nicht deutlicher ein? 


Auslegung: Jesus befreit 

1. Jesus lehrt mit Vollmacht. 

Das, was Jesus lehrt, ist so total anders, als die übliche 
Predigt der Schriftgelehrten. Was er sagt, wird nicht berich- 
tet. Aber man muß seiner Rede wohl die Gegenwart Gottes 
abspüren. Das trifft die Zuhörer. Sie sind entsetzt. 

2. Jesus heilt in Vollmacht. 

Unter den Zuhörern ist auch ein Mensch, von ihm heißt 
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es, er sei von einem unsauberen Geist besessen. Es ist also 
einer, der unter dem Einfluß finsterer Mächte steht. Diese 
bestimmen sein Handeln. Sein eigenes Ich ist von der frem- 
den Macht lahmgelegt. 

Jesu Auftreten ist eine Herausforderung dieser anderen 
Gewalt. Der Mensch wird gezwungen, Jesus entgegenzutre- 
ten und ihn anzurufen. Er sagt die Unwahrheit, denn Jesus 
ist nicht gekommen, um uns zu verderben. Zugleich sagt er 
auch die Wahrheit über Jesus aus. Jesus ist der Heilige Got- 
tes. Das wird an jenem Tag in Kapernaum besonders deut- 
lich. 

Jesus geht nicht auf das ein, was dieser Mensch ihm ge- 
zwungenermaßen entgegenschreit. Seine Macht ist deutlich 
von den Werken der Finsternis zu trennen. Jesus sieht den 
Menschen in seiner Not. Er sieht, wie er durch diesen Zwang 
geplagt ist. 

Er erlöst ihn von den Banden des Bösen. Durch Jesus wird 
er frei. Als Befreiter kann er nun selbst entscheiden, wel- 
ches Bekenntnis er sprechen will. 

3. Jesus zeigt, daß er stärker ist als die bösen Geister. 

Jesus bringt den unsauberen Geist zum Schweigen. Er 
läßt ihm bei diesem Menschen keinen Wirkungsraum mehr. 
Jesus zwingt den unsauberen Geist, sein Opfer zu verlassen. 

So hilft Jesus diesem Menschen und zeigt dabei deutlich 
seine Macht. Er richtet mit dieser Tat ein Zeichen auf, das 
auf die Herrschaft Gottes hinweist. Über diese beispiel- 
hafte Handlung hinaus soll deutlich werden, wer Jesus ist. 

Diese Frage treibt die entsetzten Zuschauer um. Sie fra- 
gen: Wer ist der, der in solch einer Vollmacht redet und 
dem die unsauberen Geister gehorchen? 

Es ist Jesus Christus, der Herr. 

Er ist unser HERR! 


Anwendung: Bei Jesus finden wir Schutz 

Ist es recht, wenn wir stur an unseren Warum-Fragen 
hängen bleiben? Sollten wir nicht anders fragen? Sollten 
wir uns nicht mehr bemühen, die Zeichen Gottes in unserer 
Welt zu sehen und zu verstehen? 


11 


Jesus hat nicht alle Notstände in unserer Welt behoben. 
Immer wieder sieht es so aus, als ob die finsteren Mächte 
regieren und alles in ihrer Macht wäre. Unserem bangen 
Sorgen stellt sich Gottes Sieg entgegen. Die Herrschaft Got- 
tes ist angebrochen. Jesus hat sich dem Bösen gestellt und 
hat ihn besiegt. Wir können uns ganz auf Jesus verlassen, er 
hält zu uns. Er gibt uns dem Bösen nicht preis. Er befreit 
uns von bösen Einflüssen. Er ist unser Schild und unser 
Schutz. Bei ihm sind wir ganz geborgen. 


Gebet: 
Von guten Mächten wunderbar geborgen, 
erwarten wir getrost was kommen mag. 
Gott ist mit uns am Abend und am Morgen 
und ganz gewiß an jedem neuen Tag. 
(D. Bonhoeffer) 
oder Psalm 23, 1—4 


Lied JL 68 Karin Haag 


Mitarbeiter gesucht 
Markus 3, 13—19 (15. Januar 1980) 


Methode: Wortandacht mit Verwendung eines Wandpla- 
kates 


Material: Tafel, Plakatbogen oder Tapetenrolle, Kreide oder 
Zeichenstift 


Einleitung: „Folge mir nach!” 

Ochs — Esel — Ochs — Esel — Ochs... . so kann man’s in 
jeder Jungschar hören und beobachten, wenn für ein Fuß- 
ballspiel zwei Mannschaften gebildet werden sollen. 

Zwei sind es, die sich für „ihr“ Vorhaben ihre Mitarbeiter 
wählen. Mitarbeiter, die im Miteinander und im Zusammen- 
spiel sich für das Interesse ihrer Mannschaft einsetzen. 
(Vielleicht ergibt sich’s im Planen, ein entsprechendes Spiel 
durchzuführen.) 
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Auslegung: Jesus beruft 12 Jünger 
Aus einer Schar von Leuten wählt Jesus auf dem Gebirge 

am See Genezareth zwölf junge Männer ganz besonders aus: 

— Simon, der zusätzlich den Namen Petrus bekommt (Petrus 
— Fels; er sollte der Erste in der Gemeinde sein). 

_ die Brüder Jakobus und Johannes, die ihres leidenschaft- 
lichen Temperamentes wegen den Beinamen „Donner- 
söhne” bekommen. 

—- Andreas und Philippus, Bartholomäus und Matthäus, 
Thomas, Jacobus und Thaddäus. 

— Simon, der zu den Revolutionären in Israel gehörte. 

— Judas Ischarioth, der Jesus später verkaufte (30 Silber- 
linge) 

(Namen kollageartig auf Wandplakat festhalten) 

Diese zwölf bestimmte Jesus dazu, ständig bei ihm zu 
sein; ihn ständig zu begleiten. Sie sollten seine treuesten 
Nachfolger sein und seine Botschaft überall hintragen. Jesus 
gab ihnen sogar Vollmacht, durch sein Wort Dämonen aus- 
zutreiben. 


Anwendung: Jesus braucht Mitarbeiter 

Gleich zu Anfang des Textes heißt es: „und sie gingen 
zuihm...” 

...da war keine Überlegung, ob sich das Leben mit Jesus 
wohl lohnen würde. Da war allein durch die Anrede Jesu ein 
Vertrauen zu ihm und in das Leben mit ihm entwickelt 
worden. Ein Vertrauen, das jedem einzelnen Jünger, so ver- 
schieden sie auch waren, in die Nachfolge hineinnehmen 
ließ. 

Und sie haben es geschehen lassen, daß Jesus sie zu an- 
deren Menschen geschickt hat, die frohe Botschaft zu sagen. 

Wie machst du Jungscharler das? Könntest du dich auch 
von der Jesusbotschaft fesseln lassen? Hast du wohl Mut, 
mit Jesus zu gehen, auf ihn zu vertrauen; deinen Eltern, Ka- 
meraden, Nachbarn von ihm zu erzählen? Hast du Mut, 
einen neuen Kameraden in die Jungschar einzuladen? 

Jesus braucht auch heute Menschen — uns — dich — als 
Mitarbeiter! | 
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Gebet: 

Herr Jesus, wir vertrauen darauf, daß du jedem einzelnen 
von uns kennst, so wie du deine Jünger gekannt hast. Wir 
danken dir dafür. Wir haben oft nicht den Mut, von dir 


weiter zu sagen. Danke, daß du uns trotzdem liebst. 


Lied: JL 54 Dieter Jahn 


Keine Angst, Jesus ist da! 
Markus 4, 35—41 (23. Januar 1980) 


Methode: Gesprächsandacht mit Verwendung einer Dia- 
Serie oder einem gemeinsam gemalten Bild. 30 
bis 5o Minuten Zeit einplanen! 


Material: Dia-Serie „Jesus und der Sturm” (zu entleihen 
bei den Kirchlichen Medienzentralen oder ande- 
ren Bildstellen) oder große Papierbahnen (Reste 
aus Zeitungsdruckerei), Fingerfarben. 


Darbietung: Sturmstillung 

Entweder wird die ı2bildrige Farbdia-Serie „Jesus und 
der Sturm“ gezeigt und mit den Jungscharlern besprochen 
oder wir malen mit Fingerfarben auf großem Papier eine 
Szene aus der Sturmstillung und halten daran entlang die 
Andacht (Kinder mit einbeziehen). 


Auslegung: Die Jünger hatten Angst 

Laßt uns miteinander die Bilder betrachten und zusam- 
mentragen, was wir an Gedanken haben: 

Abend am See Genezareth. Jesus hatte das Volk nach 
Hause geschickt und fuhr mit den Jüngern auf den See hin- 
aus. Jesus schlief ein. Da brachte ein plötzlich aufkommen- 
der Sturm Unruhe. Der Sturm peitschte das Wasser und 
das Boot. Die Wellen schlugen ins Boot. Die Jünger beka- 
men Angst; sie verzweifelten schier und schrien voller Sorge 
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nach Jesus (V. 38b): „Meister, ist’s dir gleichgültig, daß wir 

untergehen?“ Jesus ist da, bei ihnen. Er sieht ihre Not. Er 

befiehlt dem Wind, ruhig zu sein... und es geschah. 
Unbeantwortet bleibt zunächst die Frage: „Wer ist der?“ 


Anwendung: Wie hättest du reagiert 

Indem sie Jesus weckten, setzten die Jünger ihre ganze 
Hoffnung zur Wendung ihrer Not auf ihn. Sie erwarteten 
im Grunde alles von ihm und stehen doch zweifelnd im Boot. 
Wie hättest du (Jungscharler) wohl reagiert? 

Wir halten für diese Frage ein großes Zeichenblockblatt 
und Eilzstifte bereit. Wir formieren uns im Kreis um das 
Blatt. Jeder schreibt auf, wie er wohl reagiert haben würde, 
an Stelle der Jünger. Man wird wohl noch darüber reden 
müssen. 


Gebet: 

Lieber Herr Jesus, danke, daß wir mit dir rechnen dürfen. 
Danke, daß du uns durch äußere und innere Nöte begleitest. 
Sei bitte immer bei uns. 


Lied: JL 21] Dieter Jahn 


Zu Hause nicht gefragt! 
Markus 6, 1—6 (30. Januar 1980) 


Methode: Verkündigendes Erzählen 


Einleitung: 

So mancher Jungscharler kommt verändert aus einer Frei- 
zeit, von einem Lager. Er möchte jetzt sein Leben mit der 
Bibel und nach den zehn Geboten gestalten. Seine Familie 
und sein Freundeskreis merken schnell, daß er anders gewor- 
den ist. Nur zu oft gelingt es dann den Leuten „zu Hause”, 
ihn von diesem Ziel abzubringen. Nicht selten kommt er 
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dann gar nicht mehr in die Jungschar. Man hat ihn über- 
zeugt und überredet: „Fromm zu sein lohnt nicht!” 


Es 


Auslegung: 

Jesus kehrt nach längerer Abwesenheit zurück nach Naza- 
reth. Man kennt ihn nur als den Sohn des Zimmermannes 
Josef. Er war ja selbst in dem Geschäft seines Vaters groß- 
geworden. 

„Was sucht ‚der‘ denn da vorne auf der Kanzel? Was hat 
‚der‘ uns schon zu sagen?” 

Sie hören seine vollmächtigen Worte, sie sehen seine 
gottgewirkten Taten. Eigentlich müßten sie überzeugt sein. 
Jesu Auftreten war doch genauso vollmächtig wie anderswo 
auch. Die Menschen waren schon beeindruckt. Jesu Alters- 
genossen bewunderten sicher seine machtvolle Rede, sein 
mutiges Auftreten, aber der Mensch sucht immer ganz 
krampfhaft nach einer Entschuldigung, um Gottes Anspruch 
über seinem Leben auszuweichen. Die Menschen in Naza- 
reth sind wohl betroffen von Jesu Worten, aber sie finden 
ganz schnell einen Grund, um Jesu Aussagen zu entschär- 
fen: „Was will ‚der‘ denn, den kennen wir doch. Als klei- 
nen Jungen haben wir den doch schon gekannt. Soll der erst 
einmal unser Alter und unsere Erfahrung haben!” 

Weil man Jesus von klein-auf kennt, darf er nicht in Got- 
tes Autorität etwas sagen. Dankbar greifen die Menschen 
aus Nazareth diese scheinbare Entschuldigung auf, nun 
kann Jesus an ihnen nicht mehr sein Heil zeigen und an 
ihnen wirken, ihr Unglaube ist eine Barriere. 


Anwendung: 

Wie zeigt sich bei uns zu Hause denn die Ablehnung, 
wenn wir über unseren Glauben oder über Gott sprechen? 

Ist es nicht oft auch unser schlechter Lebenswandel, der 
es uns schwermacht von Jesus zu reden? 

Wo müssen wir unsere Eltern um Vergebung bitten, weil 
wir gelogen, lieblos und ungehorsam waren, um als Chri- 
sten ernstgenommen zu werden? Trotzdem werden wir im- 


16 


mer wieder Ablehnung und Spott erfahren, denn weil un- 
sere Freunde und unsere Familie uns kennt, kommt Gottes 
Botschaft so schlecht dort an. 

Sicher heißt: Gottes Wort zu verkündigen nicht, daß wir 
Besserwisser sein sollen und andere Menschen „mal ordent- 
lich zusammenstauchen“ dürfen. Wir dürfen aber über Ab- 
lehnung zu Hause nicht überrascht sein. 

Blockieren wir aber Jesu Handeln an uns durch sein Wort 
nicht dadurch, daß wir selbst sagen: Ach, Jesu Wort kenne 
ich schon, es ist für mich nichts Neues! 


Gebet: 

Herr Jesus, du wurdest sogar verspottet und nicht ernst- 
genommen, auch wir nehmen dich nicht oft ernst, vergib 
uns. 

Schenke uns den Mut, auch um deinetwillen von anderen 
Menschen Verspottung und Mißverständnis zu ernten. Laß 
uns diese Menschen gerade dann besonders lieben. Amen. 


Lied: JL15]J Eckart Flohr 


Unser Herz muß sich ändern! 
Markus 7, 14—23 (8. Februar 1980) 


Methode: Wortandacht 


Einleitung: 

Was könnten wir doch für frohe Ve sein, wenn 
die anderen unbequemen Menschen nicht wären. Vielleicht 
würden wir gute Mitmenschen sein, wenn wir nicht im Streß 
und unter Anspannung stehen müßten. Wenn unsere EI- 
tern und Freunde bessere Vorbilder wären, fiel das Christ- 
sein uns viel leichter. Würde auch die Kirche und ihre Ver- 
treter glaubwürdiger dastehen, wäre mit uns auch mehr los. 

Glauben wir wirklich, daß die Umgebung an unserer Un- 
zulänglichkeit schuld ist? 
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Auslegung: | 

Immer wieder schieben wir Menschen irgendwelche Äu- 
ßerlichkeiten vor, um Gottes Anspruch auszuweichen. 

Die frommen Juden wollten lieber hundert und mehr Ver- 
ordnungen halten, als Gott im Verborgenen zu lieben und 
dort seine Gebote zu befolgen. 

Sie versorgten nicht ihre altgewordenen Eltern und ent- 
schuldigten sich damit, daß sie sagten: Wir unterstützen 
zwar jetzt nicht unsere alten Eltern, dafür aber erbt einmal 
der Tempel nach unserem Tod unser Vermögen. 

Vielen Menschen geht es nicht um die Reinheit des Her- 
zens, sondern die Bewunderung der anderen Menschen und 
das Halten toter Satzungen. Die Liebe zu Gott und zu den 
Menschen war den strengen Juden nicht so wichtig, ihnen 
reichte eine Änderung der Umgangsformen und das Halten 
von Regeln. 


Anwendung: 


Ist es nicht oft so bei jung und alt, daß wir immer nur die 
Umstände ändern wollen, aber nie den Menschen. 

Wir geben gern einem christlichen Anschein und Anstrich 
Raum, aber lassen wir auch unser Herz verändern? 

Jesus ist nicht gekommen, um uns zu zeigen, wie man 
beim Beten die Hände faltet. Jesus will uns auch nicht nur 
dazu verändern, daß wir einen christlichen Basar veranstal- 
ten. 

Ich bin noch nicht einmal sicher, ob Jesus uns die schwieri- 
gen Menschen aus dem Weg räumen lassen möchte. 

Jesus möchte uns zeigen, daß zuerst sich unser Herz än- 
dern muß, indem wir ihn um Vergebung bitten, seinem 
Wort rechtgeben, seine Kraft in Anspruch nehmen. 

Bei den nächsten Schwierigkeiten mit einem Menschen, 
frage dich doch einmal, wo liegt meine Schuld? Habe ich 
nicht den ersten Schritt zur Versöhnung hin zu tun? Kann 
ich um Versöhnung bitten auch dann, wenn ich mich im 
Recht fühle? 

Kann ich meine „Feinde“ überhaupt nicht lieben oder gar 
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nur verstehen, dann brauche ich einfach die Kraft Jesu und 
seine „Augen“, um den anderen zu verstehen und zu tragen 
und nicht nur zu ertragen. 

Jesus trägt und mag uns doch auch dann (und gerade 
dann), wenn wir ihm nichts zu bringen und zu bieten ha- 
ben. | 

Wir dürfen es erleben: Jesus verändert nicht die Men- 
schen um uns herum. Er verwandelt nicht die Schule und 
den Jungscharmitarbeiter, den Bruder oder die Eltern, aber 
er verändert meine Stellung zu ihnen und dann lerne ich es 
immer mehr, für sie zu danken. 


Gebet: 

Herr Jesus, du hast soviel Geduld mit mir, schenk mir 
den Blick für meinen Zustand. Zeig mir mein verdorbenes 
Herz und mach du es neu. Ich will lieben lernen, wo ich bis- 
her nur hassen kann. Amen. 


Lied: JL7]J Eckart Flohr 


Nachfolge ist kein Spaziergang 
Markus 8, 31—33 (16. Februar 1980) 


Methode: Rollenspiel mit anschließender Auswertung. 
30-40 Minuten Zeit einplanen! 


Liebe(r) Jungscharleiter(in), 
um einen Zugang zu diesem kurzen und inhaltsreichen Text 
zu finden, schlage ich dir einen dreifachen Schritt vor. Nimm 
dir dazu jedesmal drei Minuten Zeit, um über die folgenden 
Fragenzusammenstellungen nachzudenken. 

Zuerst mußt du den Text in deiner Bibel lesen. Laß ihn 
einige Zeit auf dich wirken. Dann nimm dir diese Fragen 
vor: 

1. Wann und wo habe ich fremdes Leiden gesehen? Fern- 
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sehen, Film? Was hättest du gerne getan, wenn du es könn- 
test? Welche Gedanken hast du? Läßt dich das alles kalt, 
regt es dich auf, ärgerst du dich, könntest du vor Wut 
heulen? 

2. Eigenes Leid: Hast du dich schon einmal ungerecht be- 
handelt gefühlt? Worunter leidest du? Menschen, Situatio- 
nen? Woraus möchtest du manchmal ausbrechen? 

3. Ein Freund von dir wird von anderen verprügelt. Er 
blutet. Du kommst hinzu. Was machst du? 

Es ist wichtig, daß du über diese Fragen nachdenkst; denn 
sonst bist du nicht bei der Sache. Du bist dann zwar in dei- 
ner Jungscharstunde körperlich da, aber nicht mit deinen 
Gedanken. Du bist also nicht ganz da. Um aber diesen Text 
verständlich zu machen, mußt du ganz da sein. Es geht um 
das Leiden. Das betrifft Geist und Leib. Jesus hat mit sei- 
nem Leib gelitten bei der Geißelung und bei der Kreuzigung, 
und mit seinem Geist: alle Jünger verließen ihn, als er ge- 
fangen wurde, einer verriet ihn, einer verleugnete ihn. 


Auf diesem Hintergrund schlage ich dir ein Spiel mit dei- 
ner Jungschar vor. Dazu brauchst du folgende Personen: 


Hans-Peter 

Hans-Peters Freund 

einige Jungen 

und folgende Szene: 
Hans-Peter ist auf dem Weg nach Hause, als einige Jungen 
ihm auflauern und sein Geld abnehmen wollen. Hans-Peter 
weigert sich und die anderen fallen über ihn her und schla- 
gen zu. Hans-Peter schreit laut um Hilfe. Sein Freund hört 
das und kommt hinzu. Was macht er? Er ist stärker als die 
Jungen, weil er schon älter ist. 

In den meisten Fällen wird Hans-Peters Freund ihm zu 
Hilfe eilen und die anderen Jungen verjagen. Wichtig ist an 
dieser Stelle wieder die Auswertung. 

Wie hat sich Hans-Peter gefühlt? Was haben die Jungen 
gedacht? Was fühlte Hans-Peters Freund, als er die Szene 
sah? 

Fast jedem erscheint es selbstverständlich, daß Hans-Peter 
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hier von seinem Freund geholfen wird. Er soll vor Leiden 
bewahrt werden. Das ist so eine Art innerer Mechanismus, 
daß wir einem Freund beistehen, wenn er leiden soll und wir 
können das verhindern. 

Bei Jesus Christus ist das ähnlich, denn Petrus hat genau- 
so gedacht. Und Christus sollte nicht nur leiden, sondern 
auch getötet werden! Da mußte Petrus ganz einfach etwas 
gegen unternehmen. Aber Jesus lebt durch seinen Tod. 
„Meine Speise ist, daß ich den Willen meines Vaters im 
Himmel tue.“ Und der Wille seines Vaters ist das Leiden 
und der Tod und die Auferstehung. Erst dadurch können 
auch wir daran teilhaben. Das geschieht an zwei Stellen in 
unserem Leben. Zuerst in der Taufe. In ihr werden wir in 
den Tod und die Auferstehung Christi getauft, wir haben 
also Anteil an seinem Leiden, Sterben und Auferstehen. 
Und danach im Abendmahl. Brot und Wein, das ist Chri- 
stus, dessen Leiden für uns geschah: ... für euch gegeben 
... für euch vergossen. (Es ist schade, daß dies immer noch 
den Kindern vorenthalten wird. Markus 10, 13—16 spricht 
gegen solch ein Verhalten.) 


Lied: JL18]J Jürgen Jacobsen 


Keine falschen Versprechungen 
Markus 8, 34—38 (17. Februar 1980) 


Methode: Gesprächsandacht mit Verwendung von Zeitungs- 
anzeigen und Fotos 


Material: Gesammelte Zeitungsanzeigen (auf Plakate ge- 
klebt), evtl. Episkop, gesammelte Fotos oder Fo- 
tomappen (Fotomappen mit Einzelfotos werden 
von verschiedenen Verlagen herausgegeben. Spe- 
ziell für Kinderarbeit sind vier Mappen mit je 
18 Fotos von W. Longardt unter dem Titel „Mit 
offenen Augen” im Christopherus-Verlag, Frei- 
burg erschienen. Preis je Mappe DM 18,—). 
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Einstieg: 

Der Leiter, die Leiterin hat einige Zeit vor dieser Stunde 
Anzeigen aus Zeitungen und Zeitschriften oder Werbeblät- 
ter gesammelt und hängt diese vor der Gruppenstunde im 
Raum aus (man kann die Anzeigen, wenn sie kein so großes 
Format haben, auch mit einem Episkop an die Leinwand 
„werfen“). Wir reden über die in der Werbung gemachten 
Versprechungen und die Erfahrungen, die wir damit machen. 

Zielgedanke: Es werden fast ausschließlich die Vorzüge 
eines Artikels herausgestellt, Nachteile und „Nebenwirkun- 
gen” werden verschwiegen. Jesus ist für Offenheit. Er schil- 
dert nicht nur die „Sonnenseiten“ eines Lebens mit ihm. 


Zum Text: 

Jesus zwingt niemand zur Nachfolge. „Wer mir nachfol- 
gen will...” Wer lieber eigene Wege gehen will, hat die 
Freiheit dazu. Die Einladung, den Weg mit Jesus, hinter Je- 
sus her zu gehen, wird jedoch nicht mit süßen Versprechun- 
gen, tollen Werbesprüchen schmackhaft gemacht. Jesus schil- 
dert nicht nur die „Vorteile“ eines Lebens nach seinen Wor- 
ten und seinem Vorbild. Die „Nebenwirkungen“ verschweigt 
er nicht. 

Vier Dinge muß man wissen und bedenken, wenn man 
sich mit Jesus einläßt: 


1. Ich nehme mich selbst nicht so wichtig. 

Was verleugnen heißt, wird später im Leben des Petrus 
deutlich (Mark. 14,71): „Ich kenne den Menschen nicht!“ 
Sich selbst verleugnen heißt, sich selbst nicht so wichtig 
nehmen. Seine eigenen Wünsche und Vorstellungen zurück- 
stellen. Seinen Egoismus besiegen. Die ganze Welt gewin- 
nen (V. 36) heißt, vieles oder alles besitzen, ein Könner sein, 
berühmt werden. Alles ist nicht mehr so wichtig für mich. 

2. Ich bin bereit zum Leiden. 

Das Kreuz war der Galgen damals. Harte Verbrecher wur- 
den nicht nur daran umgebracht, sie mußten die schweren 
Holzbalken vorher zum Gespött der Leute durch die Straßen 
tragen. Wie Jesus, haben es viele Männer und Frauen er- 
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lebt: Man kann, weil man Christ ist, als Verbrecher ange- 
sehen und umgebracht werden. Bei uns ist es ungefährlich, 
sich zu Jesus zu bekennen. Aber ein Kreuz (Jungschar-Ab- 
zeichen) auf dem T-Shirt oder der Jacke, ein Aufkleber auf 
der Schultasche können genauso schwer werden, wie die 
Holzbalken. Man wird verspottet und zum Hohn der Leute. 
„Wer sich zu mir bekennt, mir nachfolgen will, muß das ein- 
kalkulieren”, sagt Jesus. 


3. Ich habe Mut zum Bekennen. 

Ich kann das alles gar nicht für mich behalten. Manche 
merken es, daß ich anders bin. Ich sage ihnen warum und 
daß ich mit Jesus leben möchte. Wenn sie dann lachen, 
schäme ich mich nicht. Ich werde auch nicht wütend, son- 
dern bleibe freundlich. Ich weiß, Jesus haben sie noch mehr 
verspottet. Er wird sich am Ende dieser Welt für die Men- 
schen einsetzen, die das hier für ihn getan haben. 


4. Mein Leben mit Jesus „lohnt“ sich. 

Wer nach Jesu Willen lebt, so, daß manche sagen, das ist 
gar kein Leben, lebt erst richtig. Er merkt, nicht die Zahl 
der Gänge an meinem Fahrrad, nicht die Menge der Zweien 
auf meinem Zeugnis zählen. Daß Gott mich liebt, meinem 
Leben Sinn und eine Aufgabe gibt, mir in der Jungschar 
Freunde und Freundinnen schenkt, das macht mein Leben 
reich und mich glücklich. Daß ich für andere Menschen da 
sein kann, das macht mich zufrieden. 


Anwendung: 

Der Leiter, die Leiterin hat eine Menge Fotos aus Zeit- 
schriften u. a. oder aus Fotomappen mitgebracht und legt 
sie aus. Jedes Mädchen und jeder Junge sollen sich nun ein 
Eoto auswählen, das für sie/ihn zu den Aussagen des heu- 
tigen Bibeltextes paßt, z. B. wo gibt es in meinem Alltag 
Situationen, in denen ich Jesus bekennen kann oder es bis- 
her nicht getan habe. Alle, die den Mut dazu haben, zeigen 
ihr Foto vor der Gruppe und sagen, welche „Beziehung“ sie 
zu dem Foto haben. So wird aus der Sicht der Kinder der 
Text noch einmal sehr vielfältig aktualisiert. 
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Gebet: 
Sollte nicht vorformuliert werden, sondern sehr stark die 
Aussagen der Gruppenteilnehmer einbeziehen. 


Lied: JL 40 Friedhelm Ringelband 


Kinder können immer zu Jesus kommen 
Markus 10, 13—16 (25. Februar 1980) 


Methode: Zettelaktion — Gesprächsandacht — Rollenspiel. 
30—50 Minuten Zeil einplanen! 
Material: vorbereitete Zettel 

Liebe(r) Jungscharleiter(in), 
wenn du diese Andacht vorbereitest, bitte ich dich um ver- 
schiedene Dinge. Der erste Teil besteht aus einem dreifa- 
chen Schweigen. Setze dich also irgendwo hin, wo du Ruhe 
hast, und denke über jeden der folgenden Fragenkomplexe 
drei Minuten nach. 

1. Wie gehe ich mit Kindern um? Wo habe ich immer mit 
Kindern zu tun? Wie erlebe ich sie? Wann stören sie mich, 
wann freue ich mich über sie? Versuche ich, freundlich zu 
ihnen zu sein, auch wenn ich mich innerlich ärgere? Ver- 
suche ich, sie zur Ruhe zu bringen, oder dürfen sie sich auch 
einmal austoben. 

2. Als ich ein Kind war — was für Erlebnisse fallen mir ein? 
Wie erlebte ich meine Eltern / Geschwister / andere Kinder? 
War ich erwünscht? Wer hat sich oft um mich gekümmert? 

3. Kinder in unserer Gesellschaft. Was fällt dir bei. diesem 
Stichwort ein? Was hörst du aus den Erzählungen von Kin- 
dern über Schule und Elternhaus? Kinder in der Kirche. Was 
fällt dir zu diesem Stichwort ein? Dürfen Kinder in die Kir- 
che? Ist der Kindergottesdienst Rücksicht auf die Kinder 
oder auf die Erwachsenen? Haben Kinder Erlebnisfelder in 
der Kirche und in der Jungschar? Sind sie Objekt, d. h. sol- 
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len sie etwas lernen, Informationen aufnehmen? Dürfen sie 
in der Jungschar Gefühle äußern (Ärger, Wut, Erstaunen, 
Freude, Gleichgültigkeit)? Oder sind sie „Punktebringer”? 
Oder unfertige Erwachsene, die lernen müssen, erwachsen 
zu werden? 

Diese Überlegungen sollen dir, lieber Jungscharleiter, hel- 
fen, dein eigenes Verhältnis zu dir und den Mitgliedern 
deiner Jungschargruppe zu klären. 

Denn unser Bibeltext legt uns Jungscharleitern nahe, von 
den Kindern zu lernen und nicht von den Erwachsenen 
(... denn die sollen ja bekanntlich werden wie die Kinder). 
Dieser Bibeltext legt uns nicht nahe, danach zu suchen, was 
wir den Kindern verkündigen sollen, sondern eher, was wir 
von ihnen lernen können. Unser Umgehen mit den Kindern 
steht im Vordergrund, wir sind gefragt. 

1. Setzen wir uns dafür ein, daß die Kinder in der Kirche 
zu ihrem Recht kommen? (Was wäre wohl, wenn ein Kind 
an einem Gottesdienst teilnimmt und nicht wie die Erwach- 
senen mit seinem Gefühl und Kommentaren hinter dem 
Berg hält? Oder — machen wir Jungscharleiter das auch 
schon so wie die Erwachsenen?) 

2. Jesus hat die Kinder angenommen — aber nicht nur in 
Gedanken. Sondern mit seinen Armen. Er schloß sie in seine 
Arme, er legt die Hände auf sie. Vielleicht sagen wir heute 
„er knudelte sie”. Nehmen wir unsere Jungscharkinder auch 
so an — oder nur gedanklich? 

Wenn du dir so über einige Dinge klar geworden bist, 
kannst du in deiner Jungschargruppe folgendes machen: 

1. Du verteilst Zettel, auf denen steht immer der gleiche 
Anfang z. B. „Christus ist für mich wie...” oder „Gott 
stelle ich mir wie... .. vor.” Dann verteilst du diese Zettel 
an jeden Jungscharler und bittest ihn, den unvollständigen 
Satz zu vervollständigen. 

2. Danach mischt du diese Zettel durch und beginnst der 
Reihe nach die Antworten vorzulesen. Jeder Jungscharler 
soll die Gelegenheit haben, zu dem Vorgelesenen etwas zu 
sagen. 
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3. Entweder wird bei den Antworten schon deutlich, daß 
Christus etwas mit Kindern zu tun hat. Wenn nicht, müß- 
test du die biblische Geschichte kurz erzählen. Interessant 
wird es, jetzt diese Szene zu spielen. Teile die Jungscharler 
kurz ein: einer spielt Christus (am besten ein größerer), 
einige Kinder die Jünger. Die Kinder versuchen, zu Jesus 
Christus vorzudringen, aber ein „Gürtel“ aus erwachse- 
nen Jüngern (dabei waren die Jünger noch gar nicht so alt!) 
verhindert das, bis die befehlende Stimme von Christus das 
unterbricht. Die Kinder brechen durch und Christus nimmt 
sie in seine Arme. 

4. Wichtig ist, daß die Kinder nun berichten, wie sie das 
Verhalten der Erwachsenen empfunden haben und wie es 
ihnen ergangen ist, als Christus sie angenommen hat. Diese 
Auswertung ist ein ganz wichtiger Punkt! Ohne ein Ge- 
spräch über dies Erlebte wäre das Spiel nur halb so viel 
wert. 


Lied: JL 116 Jürgen Jacobsen 


Umjubelt wie ein Star 
Markus 11, 1—11 (3. März 1980) 


Methode: Verkündigendes Erzählen 


Darbietung: 

So einen Betrieb hat man in Jerusalem zum Passahfest 
schon lange nicht mehr erlebt. Zigtausende sind aus den Dör- 
fern und Stätten des Landes gekommen. Passah, das Fest, 
das an die Befreiung aus Ägypten erinnert, an Gottes wun- 
derbare Hilfe und Rettung, das wollen sie möglichst alle in 
Jerusalem feiern. In der Stadt ist kein Quartier mehr zu fin- 
den. Viele sind froh, in der Nähe unterzukommen. 

Von Freiheit reden die Jungen. Fröhlich singen und tanzen 
sie. Und dabei träumen sie davon, daß der Tag doch bald 
kommen möge, an dem sie frei werden von der Fremdherr- 
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schaft der Römer. Die Alten sind etwas bedächtiger. Aber 
ihre Augen glänzen, wenn sie von den großen Taten Gottes 
erzählen. 


Ob Jesus kommen wird? 

Immer wieder kommt das Gespräch auf Jesus von Naza- 
reth. Großes hat er getan. „Kranke hat er gesund gemacht, 
Hungrige gespeist, er ist stärker als Sturm und Wellen”, so 
sagt es einer zum anderen. „Ja, und er redet von Gott wie 
die großen Propheten in der alten, glänzenden Zeit unseres 
Volkes”, so stimmen andere zu. 

„Ob er wohl zum Fest kommen wird?” Die Frage wird 
immer wieder gestellt. Es ist gefährlich für Jesus, nach Jeru- 
salem zu kommen. Die Obersten des Volkes haben längst 
beschlossen, daß Jesus verhaftet, verurteilt und hingerichtet 
werden soll. Viele setzen große Hoffnungen auf Jesus, Frei- 
heitshoffnungen. Sie meinen, die Zeit sei reif für einen Erlö- 
ser, einen Befreier. 


Die Leute jubeln Jesus zu 

Da, keiner weiß woher der Ruf kommt. Aber in Windes- 
eile läuft die Nachricht durch die Stadt: „Jesus ist da. Er 
kommt vom Ölberg her.” „Vom Ölberg?“ meint ein Alter, 
der sich in der Bibel gut auskennt. „Wenn der von den Pro- 
pheten angekündigte göttliche Erlöser erscheint, wird er vom 
Ölberg her seinen Weg nehmen. Ist es soweit? Erfüllt Gott 
sein Wort?” so fragt er sich. Aber die Menge stürmt schon 
durch das Östtor aus der Stadt, hin zum Tal des Baches Ki- 
dron. Und da kommt ihnen vom Ölberg her ein eigenartiger 
Zug entgegen. Jesus in einem weißen Gewand, reitet nach 
Jerusalem. Er sitzt auf einem Esel. Der Esel ist aber doch 
nicht das kämpferische Reittier der Könige. Der Esel ist das 
Zeichen des Friedens. Der da kommt, naht also als der Frie- 
defürst. Begeistert jubeln die Leute Jesus zu. Sie haben Palm- 
zweige von den Bäumen geschlagen und winken damit. An- 
dere legen ihre Obergewänder auf den Weg, damit Jesus 
mit dem Gefolge seiner Jünger nicht durch den Staub der 
Straße muß. „Hosianna!”, schreien sie, das heißt „Hilf doch, 
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rette uns!“ Und darein mischt sich ein immer stärker wer- 
dender Chor von Stimmen, die rufen: „Gelobt sei, der da 
kommt in dem Namen des Herrn!” 


Gott denkt anders 

Der Alte, der seine Bibel gut kennt, schaut fragend auf. 
Die Welle der Begeisterung schlägt nicht über ihm zusam- 
men. Er kann einfach nicht in den Jubel mit einstimmen. Ihn 
quält die Frage: „Ob die Begeisterung bleibt, ob die Freude 
über Jesus echt ist? Vielleicht haben alle große Erwartungen 
und meinen, Jesus würde sie erfüllen. Aber ob das so sein 
wird? Wenn Jesus wirklich der Messias, der Heiland Gottes 
ist, der Helfer und Retter, dann ist er nicht gekommen, um 
alle Wünsche der Menschen schnell und bequem zu erfüllen. 
Dann ist er gekommen, um Gottes Weg zu gehen und Got- 
tes Willen zu erfüllen.” Und der Alte weiß sehr gut, daß 
der Wille der Menschen meist ganz anders ist als Gottes 
Wille, und daß die Menschen sich mehr für ihre eigenen 
Wege und Pläne interessieren, als für Gottes Weg und Plan. 
Wenn Gott dennoch den Heiland sendet, dann kann das nur 
ein Zeichen seiner unendlich großen Liebe zu den Menschen 
sein. 


Gebet: 

Herr Jesus, wir danken dir, daß du in diese Welt gekom- 
men bist. Ja, du bist ein wirklicher Befreier. Du hast uns 
befreit von aller Schuld unseres Lebens, von allem Versagen, 
von dem Bösen, das uns quält. Hilf uns, daß wir nicht an dir 
vorbei leben, sondern fröhlich dir entgegengehen. Amen. 


Lied: JL 117 Wilfried Wiegand 


Gehorsam — auch gegen Menschen 
Markus ı2, 13—17 (9. März 1980) 


Methode: Wortandacht 
Einleitung: Zwickmühle 
Eine Zwickmühle kann einem beim Mühlespiel ganz 
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schön zu schaffen machen. Da kannst du ziehen wie du 
willst, der andere nimmt dir bei jedem Zug einen Stein ab. 
Er hat eine Zwickmühle gebaut, seine Steine so gesetzt, daß 
jeder Zug ein Treffer ist. Und du bist, was du auch machst, 
und wie du überlegst, der Dumme, der, der am Ende den 
Kürzeren zieht und verliert. 


Darbietung: Steuern zahlen? 

Eine ganz raffinierte Zwickmühle hatten sich die Freunde 
des Königs Herodes und einige Pharisäer, das sind Leute, 
denen es ganz streng um die Befolgung religiöser Vorschrif- 
ten ging, ausgedacht. Für beide Gruppen stand fest, daß Je- 
sus weg mußte. Das beste wäre, er würde verhaftet und 
zum Tode verurteilt. Aber um Jesus zu verhaften, brauchte 
man einen Grund. Wenn man den nicht hatte, mußte etwas 
anderes gefunden werden, damit die Leute nicht mehr an 
Jesus als den Heiland und Erlöser glaubten. Mit lieben, 
schmeichelhaften Worten kamen also die Gegner zu Jesus 
hin. Sie hatten nur eine einzige Frage. Aber diese Frage war 
eben die Zwickmühle, mit der sie Jesus erledigen wollten. 
„Herr, wir wissen, daß es dir um die Wahrheit, daß es dir 
um Recht und Gerechtigkeit geht. Ist es eigentlich richtig, 
daß wir als Männer aus dem Volk Israel dem römischen 
Kaiser Steuern zahlen?” 

Ja, damals herrschten die Römer in Israel und sie hatten 
das Land besetzt. Wenn Jesus nun gesagt hätte, man sollte 
keine Steuern für Rom und den fremden, heidnischen Kai- 
ser zahlen, dann wäre schon ein Grund da, Jesus anzukla- 
gen. Dann hätte man den Römern nur sagen brauchen, Jesus 
rufe zum Ungehorsam gegen die römischen Gesetze auf. 
Dann würden die Römer Jesus schon bald als Unruhestifter 
und gefährlichen Aufrührer verhaften. 

Hätte Jesus aber gesagt, man solle nur ruhig die Steuer- 
gelder für Rom bezahlen, dann könnte man überall erzäh- 
len, Jesus sei ein Römerfreund. Ein Römerfreund aber ist 
ein Feind Israels und kann doch unmöglich der von Gott 
gesandte Heiland und Retter sein. Also wäre es im Volk 
mit dem Glauben an Jesus schnell vorbei. Wahrhaftig, die 
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Frage, die Jesus gestellt wurde, war eine raffiniert ausge- 
dachte Zwickmühle. Was sollte Jesus da machen? Er ließ 
sich von den Fragern ein Geldstück geben und nun stellte 
er eine Gegenfrage: „Wessen Bild und wessen Name ist auf 
dem Geldstück?” Jetzt mußten die Leute zugeben, daß es 
das Bild und der Name des römischen Kaisers war, und sie 
selber hatten also dieses Geld in der Tasche. Die Zwick- 
mühle war ganz plötzlich kaputt. 


Anwendung: Gehorsam ist notwendig 

„Das, was dem Kaiser zusteht, das gebt ihm”, sagte Je- 
sus, „und gebt Gott das, worauf Gott Anspruch hat.” 

Menschen können also Gehorsam verlangen, das zeigt Je- 
sus damit. Denn Menschen, und auch eine Regierung aus 
Menschen, sorgt für Sicherheit und Ordnung, für Straßen 
und Schulen, für den Schutz von Leben und Eigentum. Die- 
ser Gehorsam fällt uns nicht immer leicht, aber er ist doch 
auch zu unserem Nutzen, weil wir den Menschen, die für 
uns sorgen, auch viel verdanken. 

Aber Gott verdanken wir alles: Leib und Leben, Gesund- 
heit, Kraft, Freude, Eltern, Freunde. Darum sollen wir Gott 
auch für alles dankbar sein. Ja, unser ganzes Leben kann 
Dank sein dafür, daß Gott uns so lieb hat und für uns da 
ist. 


Gebet: 

Lieber Herr Jesus, du hast uns durch dein Leben und dein 
Wort gezeigt, wie auch wir recht leben können. Laß uns ge- 
horsam sein gegenüber den Menschen, die für uns sorgen 
und Verantwortung für uns haben, besonders gegenüber 
unseren Eltern. Aber gib uns vor allem ein Herz, das dir 
vertraut und dir gehorsam ist und bleibt. Amen. 


Lied: JL1J Wilfried Wiegand 
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Brot und Wein als Erinnerungszeichen 
Markus 14, 22—25 (22. März 1980) 


Methode: Wortandacht 


Einleitung: 

Heinz war ein toll begabter Jungschar-Mitarbeiter. Er sah 
nicht nur gut aus, er hatte auch das richtige Fingerspitzen- 
gefühl für die Gruppe. Es kam die Zeit, daß er seinen Zivil- 
dienst ableisten mußte und das hieß, Abschied von der Jung- 
schar. Neue Aufgaben an einem anderen Ort warteten auf 
ihn. Bei der Abschiedsfeier wurden viele gute Worte gespro- 
chen. Aufrichtige Dankbarkeit vor Gott für die gemeinsame 
Zeit wurde laut und die enge Verbundenheit gab der Ab- 
schiedsstunde eine unvergeßliche Prägung. Auch du kennst 
das, wenn du an deine Freunde denkst — denk mal! 


Auslegung: 

Jesus wußte genau, daß das letzte Passahfestmahl für ihn 
und seine Freunde vor ihm lag. Verrat aus engstem Freun- 
deskreis, Verhör, Folter und Kreuzigung sind die nächsten 
Stationen seines Leidensweges. Da stiftet Jesus während des 
Essens das Heilige Abendmahl. Jesus macht klar, daß er für 
viele sein Leben, Leib und Blut hingibt zur Vergebung der 
Sünden. Denn Sünde und Schuld trennen uns von Gott und 
nur durch den Opfertod Jesu konnte die Verbindung wieder 
hergestellt werden. Zur immerwährenden Erinnerung an 
diese Tat hat uns Jesus das Heilige Abendmahl geschenkt. 
Damit wir, so wahr wir das Brot essen und den Wein trin- 
ken bis zu seiner Wiederkunft wissen: Er ist für dich und 
mich gestorben. Jesus bekräftigt diese Tat, indem er sie „Das 
Neue Testament“, den neuen Bund und Vertrag für Zeit und 
Ewigkeit nennt. Damit haben Nachfolger Jesu ein unver- 
brüchliches Versprechen Gottes, das niemals seine Gültigkeit 
verliert. Mit dem letzten Satz (V. 25) deutet Jesus an, daß 
er nicht resignierend, sondern zielbewußt seinen Weg geht! 


Anwendung: 
Da wir in der Regel solche junge Menschen in unseren 
Jungscharen finden, die noch nicht zum Abendmahl zugelas- 
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sen sind, haben wir die große Chance, durch unsere Schil- 
derung das Heilige Abendmahl von falscher Feierlichkeit zu 
befreien. Es geht darum, die Abschiedsstunde im Jüngerkreis 
herauszustellen und das „greif- und sichtbare” Geschenk 
des Abendmahls für die Gemeinde Jesu aller Zeiten deutlich 
zu machen. Wo das Heilige Abendmahl gefeiert wird, in 
allen Kirchen und Konfessionen, wird an das Versprechen 
und die Tat Jesu erinnert, daß er für uns gestorben ist. Die- 
ses herrliche Faustpfand gehört zu den schönsten Erinne- 
rungsgeschenken, die wir von Gott durch Jesus empfangen 


haben. 
Gebet: 


Herr Jesus Christus, du hast deine Gemeinde mit dem 
Heiligen Abendmahl beschenkt und wir danken dir dafür. 
Zur ewigen Erinnerung, daß du auch für uns gestorben bist, 
soll es uns sichtbares Zeichen sein. Du gibst uns damit Kraft 
für jeden Tag und zeigst uns deine Liebe. Herr, wir ver- 
trauen dir. Amen. 


Lied: JL 109 Reinhart Weiß 


Gebet in Todesnot 
Markus 14, 32—42 (24. März 1980) 


Methode: Wortandacht 


Einleitung: 

Ein liebenswürdiger Bauer hatte mitten in einem Natur- 
schutzgebiet eine herrliche Wiese für das Pfingstzeltlager 
freigegeben. Der Aufbautrupp hatte die Zelte für die große 
Schar akurat in das Gelände gestellt. Eine Feuerstelle und 
ein astreicher Fahnenmast fehlten nicht. Während der La- 
gereröffnung wurde vor den Augen der Teilnehmer ein 
altes CVJM-Banner entrollt, das einer der Väter der Jugend- 
abteilung während der Nazi-Zeit unter der Zierdecke sei- 
ner vornehmen Wohnzimmercouch durch die Kriegswirren 
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gerettet hatte. Allen war klar, daß das Banner am Mast blei- 
ben sollte und die Nachtwache setzte sich ans Feuer. Bis zum 
Wechsel gegen 2.00 Uhr in der ersten Nacht war alles klar. 
Als der Wecker in Zelt 5 die 4.00-Uhr-Mannschaft wachge- 
rüttelt hatte und sie an die Glut des Lagerfeuers traten, 
schlief die Wache und das Banner war weg. Alle Mitarbeiter 
wurden geweckt. Ein Suchtrupp auf die Spur der Diebe los- 
geschickt. Vergebens. Das schöne alte, handgestickte Banner 
blieb verschwunden. Bittere Vorwürfe mußte sich die Wache 
gefallen lassen. Nicht, daß einer Fahnenkult ausüben wollte, 
aber wie vor die Alten treten und den Verlust bekennen. 
Der ganzen Lagerrunde wurde klar, was Nachtwache sein 
sollte. 


Auslegung: 

Als Jesus nach dem Abendmahl mit seinen Jüngern hin- 
aus an den Ölberg ging, sagte er diesem vertrauten Kreis, 
was vor ihm lag. Er sprach von der Auferstehung nach sei- 
nem Tode und von der bevorstehenden Verleugnung des 
Petrus. Als die kleine Gruppe auf das Gelände des Land- 
gutes Gethsemane gekommen war, sagte er seinen Jüngern, 
daß er gerne beten möchte und bat sie, Platz zu nehmen. Pe- 
trus, Jakobus und Johannes bat er, mit ihm noch ein wenig 
weiter zu gehen und offenbart ihnen zitternd seine Todes- 
angst. Jesus ringt wie ein Sohn mit dem Vater um einen 
Ausweg und ergibt sich in den Willen Gottes. Als er das 
Gebet unterbricht, um nach seinen engsten Mitarbeitern zu 
sehen, findet er die Jünger schlafend. Das geschieht dreimal. 
Kein böses Wort kommt von seinen Lippen. Jesus hat für 
seine Jünger auch in dieser Lage eine seelsorgerliche Auffor- 
derung: „Wachet und betet, daß euch die Macht der Finster- 
nis nicht überwältigt. Der Geist ist zwar bereit, aber die 
Müdigkeit des Leibes ist gefährlich!” (Zink). 


Anwendung: 

Jesus war einsam im Garten des Landgutes Gethsemane, 
obwohl seine Jünger bei ihm waren. Er durchlitt die schwer- 
sten Stunden seines Lebens. Es ging um die Entscheidung: 
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gibt es einen anderen Weg, die Menschen zu retten? Nie- 
mand war da, um ihn aufzurichten und zu stärken. Seine 
einzige Hilfe war das Gebet. Die Jünger schliefen. Aus der 
Stunde der Bewährung wurde für die Jünger die Stunde des 
Versagens. Jesus ruft uns zu: Wachet und betet! Wachen ist 
also lebenserhaltend, zur Überwindung der Macht der Fin- 
sternis lebensnotwendig. Wachen heißt: sehen, wo ein 
Mensch in meiner Umgebung, in der Schule, in der Nach- 
barschaft meine Hilfe braucht. Jesus schreit wie ein Sohn 
zum Vater in der größten Not. Beten heißt: aussprechen dür- 
fen vor Gott, was uns zutiefst bewegt in Not und Freude. 
Beten heißt, von Angesicht mit dem sprechen, den unsere 
Augen nicht sehen. Im Wachen und Beten entwickelt sich, 
was wir zum Leben brauchen: hören, gehört werden und 
Gehorsam. 


Gebet: 

Herr Jesus Christus wir danken dir, daß du für uns die- 
sen notvollen Weg in den Tod gegangen bist. Du hast die 
Enttäuschung durch die Jünger ertragen und wir bitten dich, 
auch mit uns gnädig zu sein. Hilf uns, daß wir wach blei- 
ben und das Gespräch mit dir niemals abreißt. Amen. 


Lied: JL 58 Reinhart Weiß 


Jesus stirbt — verhöhnt und verkannt 
Markus 15, 29—41 (4. April 1980) 


Methode: Wortandacht 


Einleitung: „Wir sinken!” 

Mit langsamer Fahrt schiebt sich das Schiff vorsichtig 
durch den dichten Nebel. Das Nebelhorn läßt in regelmäßi- 
gen Abständen seine Warnung drohend ertönen. 

Plötzlich geht ein Zittern durch den Schiffsrumpf und 
ganz langsam beginnt das Schiff sich auf die Seite zu legen. 
Einige Menschen rennen an die Reling, suchen die Rettungs- 
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boote. Schwimmwesten werden ausgegeben. Es gilt, schnell 
das sinkende Schiff zu verlassen. 

Die Schlagseite wird immer größer! 

Plötzlich kommt der Ruf über die Lautsprecheranlage: 
„Wir sinken, rette sich wer kann!” Aber es ist zu spät. In 
wenigen Sekunden ist das Schiff gekentert. 


Auslegung: Jesus will dein Leben! 

In den Versen 29—32 geht es um diese Frage der eigenen 
Rettung. So wie die Menschen, die Jesus hier sehen, so den- 
ken wir auch oft. Zuerst sollte man sich immer selbst in Si- 
cherheit bringen, sich retten. Das ist das wichtigste! Jesus 
hat es in seinem Leben anders gemacht. Er hat sein Leben 
nicht gerettet. Er hat es verloren, weil er uns retten wollte! 
Darum ist er am Kreuz geblieben und gestorben (V. 33 ff.). 
Er hat auf Gott vertraut und sich darauf verlassen, daß dies 
der richtige Weg ist, obwohl ihn alle Menschen verlassen 
hatten und er auch von Gottes Gegenwart nichts spürte. 

Keiner erkannte in dieser Situation seine Rettungstat, alle 
sahen in ihm nur den verlassenen und gescheiterten Jesus 
von Nazareth. 

Markus berichtet uns in Vers 39 dann von dem ersten 
Zeugen, der beim Tod Jesu zu ahnen beginnt, was hier ge- 
schehen ist. Der Hauptmann der Soldaten nämlich begreift, 
daß Gott die Rettung des Menschen begonnen hat. 


Anwendung: Ewiges Leben 

Jesus wurde damals ausgelacht. Man erkannte ihn nicht 
als den Retter der Menschen. An dieser Situation hat sich 
bis heute nicht viel geändert. Auch heute verkennen viele 
Menschen, wer Jesus Christus ist. 

„Wer sich selbst nicht helfen konnte, der kann mir auch 
nicht helfen, Jesus ist ja tot.“ So denken viele! 

Und du? Hast du Jesus schon als den, als deinen Retter 
erkannt? Oder willst du dich — wie Münchhausen — an den 
eigenen Haaren aus dem Sumpf ziehen? Jesus ist für uns 
gestorben und auferstanden, damit wir mit ihm leben kön- 
nen, und zwar immer leben! 
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Wenn du das richtig erkannt hast, dann solltest du ihm 
das im Gebet sagen. 
Gebet: | 

Danke Herr, daß du mich darauf aufmerksam machst, daß 
mein Leben nur durch dich gerettet werden kann. 


Lied: JL85 Reinhard Schwarz 


Ein großer Auftrag 
Markus 16, 14—20 (8. April 1980) 


Methode: Gesprächsandacht 
Material: vorbereitete Zeichnung auf Tafel, Papier oder 


Folie (Tageslichtprojektor) 


Darstellung: 
Wir skizzieren ein Kreuz, bei dem der Querbalken nach 
rechts Überlänge hat, so daß er als Wegweiser erkannt wer- 
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den kann. Darunter einige „Strichmännchen” in „Laufposi- 
tion“. In den verlängerten Querbalken schreiben wir „Gehet 
hin ... .“ Die Jungscharler sollen zu dieser Skizze (Tafel, 
Tapete, Tageslichtprojektor . . .) Stellung nehmen. Dann le- 
sen wir den Text aus Markus 16, 14—20. 


Auslegung: Gott schenkt Kraft 

Jesus schimpft mit seinen Jüngern, weil sie wieder einmal 
versagt hatten, kein Vertrauen in ihn gezeigt hatten! Was 
kann man mit solchen Leuten noch anfangen? Kann man 
denen noch etwas anvertrauen? 

Jesus gibt ihnen einen sehr wichtigen und großen Auf- 
trag. Sie sollen die frohe Nachricht von der Liebe Gottes 
weitersagen, in alle Welt! 

Damit macht Jesus deutlich, daß er darauf vertraut, daß 
Gott — sein Vater — diesen Jüngern, die so oft schwach ge- 
worden waren, die Kraft und den Mut schenken wird, den 
sie brauchen, um seine Zeugen zu sein. 

Darum kann Jesus Menschen beauftragen, weil er mit 
Gottes Hilfe für diese Menschen rechnet. 

Darum braucht er nicht besonders gute und fähige Leute, 
sondern Leute, die bereit sind, das zu tun, was er ihnen 
sagt. Jesus hilft den Jüngern zum neuen Glauben (Vertrau- 
en), indem er sie in seinen Dienst nimmt. Jesus hilft ihnen, 
indem er ihnen wieder eine neue Möglichkeit zum Vertrauen 
anbietet. 


Anwendung: Eine frohe Nachricht 

Dieser Auftrag gilt auch heute allen Nachfolgern Jesu. 
Das Kreuz Jesu Christi ist der Wegweiser für seine Jünger 
zu allen Menschen, die Jesus noch nicht kennen, die noch 
nicht mit ihm leben. 

Wo gibt es in deiner Umgebung (Schule, Freunde, Nach- 
barn .. ..) Jungen und Mädchen, die Jesus noch nicht ken- 
nen? Könnte nicht eine Einladung in die Jungschargruppe 
dein Auftrag sein? Oder könnte es dein Auftrag sein, dem 
Außenseiter in der Klasse zu helfen, denn das wäre für ihn 
sicher eine „frohe Nachricht”, die er dann erlebt. 
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Gebet: 

Danke Herr, daß du mir vertraust und mir den Auftrag 
gibst, meinen Klassenkameraden, Freunden und auch mei- 
nen Feinden von dir etwas zu sagen durch mein Reden und 
durch mein Handeln. 


Lied: JL 34 Reinhard Schwarz 


Gott gehört die ganze Welt 
1. Mose 1, 1-31 (13. April 1980) 


Methode: Wortandacht 


Einleitung: Gottes Kinder 

Wer sich auch nur ein wenig mit der Kirchengeschichte 
befaßt, stößt irgendwann auf den Kirchenlehrer Augustin. 
Von ihm stammt das vielzitierte Wort: „Zu dir hin hast du 
uns geschaffen und ruhelos ist unser Herz, bis daß es Ruhe 
findet, Gott, in dir.“ Augustinus kann uns auch einführen 
in das Thema und den Text von heute. Er schrieb einmal: 
„Ich fragte die Erde und sie sprach: ‚Ich bin nicht Gott!‘ 
und alles, was auf ihr ist, bekannte das gleiche. Ich fragte 
das Meer und die Abgründe und das Gewürm, das darin 
lebt, und sie antworteten: ‚Wir sind dein Gott nicht! Suche 
höher als wir sind!’ Ich fragte die säuselnden Winde, den 
ganzen Luftkreis mit seinen Bewohnern und sie sprachen: 
‚Wir sind nicht Gott!’ Ich fragte den Himmel, die Sonne, 
den Mond und die Sterne: ‚Auch wir‘, sagten sie, ‚sind nicht 
Gott, den du suchst.‘ Und ich sprach zu den Dingen allen, 
die vor meinen Sinnen ausgebreitet sind: ‚Saget mir von 
meinem Gott, weil ihr es selbst nicht seid, saget mir etwas 
von ihm!’ Und mit lauter Stimme riefen sie: ‚Er hat uns ge- 
macht!“ 


Auslegung: Es werde! — und es wurde! 
„Gott!“ Wie schnell und unüberlegt brauchen wir oft den 
Namen, mißbrauchen ihn, indem wir uns gar nichts dabei 
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denken. Und gerade wir sollten wissen, wie groß, unbe- 
schreiblich groß und allmächtig der Schöpfer der Welt ist. 
Wenn z. B. der Schreiber des ı. Kapitels der Bibel von den 
Lichtern an der Feste des Himmels erzählt, dann dachte er 
an die Sterne, die er mit dem bloßen Auge sehen konnte. 
Wir aber können mit dem größten Fernrohr auf dem Mount 
Palomar in Kalifornien zwei Milliarden Lichtjahre tief in 
den Weltraum schauen (d. h. zwei Milliarden mal 365 Tage, 
mal 24 Stunden mal 60 Minuten mal 60 Sekunden mal 
300 000 km Lichtgeschwindigkeit). Und wir wissen, daß in 
diesem unvorstellbar riesigen Raum Milliarden von Sonnen 
und Sternen auf ihren Bahnen kreisen. Und das alles schuf 
Gott — durch sein Wort: Es werde! Und das, was er geschaf- 
fen hat, ist natürlich auch sein Eigentum. 


Anwendung: Gott hat uns lieb 

Wollen wir uns nicht Mühe geben, ehrfürchtiger an den 
Schöpfer der Welt zu denken und seinen Namen mit grö- 
ßerer Ehrerbietung auszusprechen, wenn wir ihn gebrau- 
chen!? Und sollten wir ihm nicht immer wieder von ganzem 
Herzen danken, daß er uns — winzige Stäubchen in seiner 
Welt — seine Kinder nennt und uns lieb hat!? 


Gebet: 

Herr, unser Gott, wir wollen dich loben und dich dafür 
preisen, daß du uns Augen gegeben hast, die all die großen 
und kleinen Dinge und ihre Schönheit sehen, die du ge- 
schaffen hast. Fülle unser Herz immer wieder mit Freude 
über all dem Schönen, das wir schauen dürfen und laß uns 
dankbar sein für alles, was du uns schenkst. 


Lied: JL 57 Walter Schinzer 
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Der Mensch — Gottes Spitzenerzeugnis 
1. Mose 2, 4—25 (20. April 1980) 


Methode: Wortandacht 


Einleitung: „Ich suche einen Menschen” 

Von Diogenes hast du sicher schon einmal gehört. Das 
war jener weise griechische Philosoph, der so um 350 v. Chr. 
lebte und sich zu seiner Wohnung ein Faß gewählt hatte. 
Von diesem Diogenes wird erzählt, daß er einmal am hel- 
lichten Tage auf der Agora, dem Marktplatz von Athen, 
mit einer brennenden Laterne herumgegangen sei. Mit der 
Laterne habe er in alle Ecken und Winkel geleuchtet. Als 
man ihn fragte, was das zu bedeuten habe, antwortete er: 
„Ich suche einen Menschen!” Kein Wunder, daß die Men- 
schen dachten, daß das Oberstübchen des Weisen nicht mehr 
ganz in Ordnung sei, denn auf der Agora liefen hunderte 
von Menschen herum. Sie schüttelten nur die Köpfe. Aber 
Diogenes wußte genau, was er da tat: Er sah soviel Un- 
menschliches geschehen, daß er an den Menschen zweifelte: 
er suchte nach einem, der den Namen Mensch wirklich ver- 
diente. 


Auslegung: Bild Gottes 

Die Bibel erzählt uns in ihren ersten Kapiteln davon, wie 
Gott den Menschen geschaffen hat. Und wenn wir diese 
Worte in 1. Mose ı und 2 aufmerksam lesen, dann erken- 
nen wir, daß der Psalmist recht hat, der im 8. Psalm schreibt: 
„Du hast den Menschen wenig niedriger gemacht denn Gott 
und mit Ehre und Schmuck hast du ihn gekrönt.“ Ja, der 
Schöpfer des Menschen, Gott der Herr, sagt ja selbst: „Las- 
set uns Menschen machen, ein Bild, das uns gleich sei!“ Und 
dabei ging es bestimmt nicht nur um die Gestalt des Men- 
schen, sondern auch um sein Wesen. Das wird an versciie- 
denen Stellen unserer Bibel deutlich. Schon in 3. Mose 11, 44 
lesen wir: „Ihr sollt heilig sein, denn ich bin heilig!“ Und 
Paulus schreibt an die Epheser: „Wir sollten heilig sein!“ 
(1, 4). Was Gott dazu veranlaßt, den Menschen zu bilden, 
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war seine Liebe, die von Anfang an sein Verhältnis zu de- 
nen bestimmte, denen er eine „lebendige Seele“ (2,7) gab. 
Und die Liebe zu Gott und zum Nächsten gehört nach dem 
Willen Gottes zu dem „Heiligsein“ des Menschen. Das Bild, 
welches der Erzähler gebraucht (Erdenkloß), soll uns sagen: 
Wir kommen alle aus Gottes Händen. Er hat den Menschen 
geschaffen. An seinem Segen liegt es noch heute, wenn ein 
Mensch geboren wird. 

Und dieses, sein Geschöpf, hat er zu seinem Mitarbeiter 
bestimmt. Ihm, dem Menschen, gibt er den Auftrag, den 
Tieren den Namen zu geben. Mehr noch: Er soll herrschen 
über alles Geschaffene. Er sollte den Gottesgarten Eden be- 
bauen und bewahren. 


Anwendung: Alles war sehr gut 

Aber aus dem Menschen, wie Gott ihn geplant und ge- 
schaffen hatte, ist weithin ein Zerrbild geworden. Darum 
suchte Diogenes nach einem wirklichen Menschen. Die Men- 
schen haben sich von ihrem Schöpfer gelöst und entfernt. 
Darum ist soviel Haß, Streit und Krieg auf unserer Erde. 
Wir sollten uns wieder ganz zu Gott kehren und an das 
Wort des Apostels Paulus denken, daß unser Leib ein Tem- 
pel des Heiligen Geistes sein soll, d. h., daß Gott in uns 
wohnen will und daß uns die Liebe, die wir von Gott dau- 
ernd empfangen, auch unser Verhältnis zum Nächsten 
bestimmt, uns in allem bestimmt, was wir denken und tun. 
Dann kommt unter uns das Menschenbild wieder zum Vor- 
schein, das Gott im Sinne hatte, als er bei der Schöpfung 
dachte: „Siehe da, es war sehr gut!” 


Gebet: 

Vater im Himmel! Wir danken dir, daß du uns geschaffen 
hast. Du hast uns Leib und Seele, Augen und Ohren und 
alle Glieder, Vernunft und alle Sinne gegeben. Und du willst 
uns begleiten mit deiner Liebe solange wir leben. Hilf uns, 
daß wir uns zu dir halten und uns immer mit den guten 
Gaben ausrüsten lassen, die auch unserem Nächsten dienen. 
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Erfülle unsere Herzen mit Freude darüber, daß wir dich un- 
seren Vater nennen dürfen und daß du immer für uns 
sorgst. 


Lied: JL 56 Walter Schinzer 


Wie die Schuld in die Welt kam 
1. Mose 3, 1—24 (27. April 1980) 


Methode: Verkündigendes Erzählen oder Bildandacht 


Material: Tageszeitung — evtl. vorbereitete Bilder auf Ta- 
fel, Papier oder Folie (Tageslichtprojektor) 


Die vorliegende Ausarbeitung ist als Erzählhilfe gedacht. 
Beim freien „Verkündigenden Erzählen“ soll sie eine Stütze 
für den „roten Faden“ sein. Man kann in einer Jungschar 
mit jüngeren Kindern diese Bildchen auch beim Erzählen 
zeichnen oder vorbereitete Bilder verwenden. 


Einstieg: Ein Unfallbericht 

(Ich blättere in der Tageszeitung und lese vor): „An der 
Ecke hat’s gekracht. Autofahrer überfuhr rotes Stoppzeichen 
und verursachte einen schweren Unfall. Fahrer und Beifah- 
rer flüchteten zu Fuß von der Unfallstelle. Später konnten 
sie gefaßt und verhört werden. Den Tätern droht eine hohe 
Haftstrafe und Führerscheinentzug wegen grobem Verkehrs- 
verstoß und Fahrerflucht.” Soweit unser Unfallbericht. Ein 
hartes Urteil. Ihr meint zu hart? Ich möchte euch heute eine 
Geschichte erzählen, die von meiner und deiner Schuld ge- 
genüber Gott handelt. 


Auslegung: „Ja, sollte Gott gesagt haben?” 
Vers 1-5 

Mit dieser Frage beginnt ein 
folgenreiches Gespräch. Der 
Versucher setzt ein Fragezei- 
chen zu Gottes Wort. Mit Frage- 
zeichen, mit Zweifeln an dem, 
was Gottes Wort sagt, pflegen 
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Ungehorsam und Abfall eingespurt zu werden. Mit seiner 
ungenauen Formulierung (V.ı) gibt der Versucher Eva Ge- 
legenheit, Gott zu verteidigen (V. 2. 3). Aber nun stempelt 
der Versucher Gott zum Lügner. Gott sei nur neidisch und 
bange um seine Monopolstellung (V. 4. 5). 


Vers 6 

Vom Anschauen zur Begierde 
und dann zur Tat ist nur noch 
ein kleiner Schritt. Ein „rotes 
Stoppzeichen” wird überfahren. 
Gottes Gebot mißachtet, schuld- 
haft umgestoßen. 


Vers 7—13 

Die Folgen: „Ein gerichtliches 
Nachspiel”, die beiden Haupt- 
angeklagten sind miserabel 
dran. Sie wissen Bescheid. Sie 
sind wie aus den Wolken gefal- 
len und sichtlich enttäuscht. Sie 
schämen und verstecken sich, weil sie Angst vor Gott haben. 
Aber sie geben ihre Schuld nicht zu. Sie entwinden und lü- 
gen sich heraus. Keiner steht zu seiner Schuld. Jeder wälzt 
sie auf andere ab. Ihr Abwälzen ist letztlich ein Abwälzen 
auf Gott. Gott sei noch an allem schuld. Die Rollen sind 
aber umgekehrt. Nicht Gott schuldet Antwort, sondern der 
Mensch. Nicht er, sondern wir stehen in der Schuldfrage 
vor dem Richter. Fahrerflucht bei einem Unfall ist doch das 
Gemeinste. In unserem Leben hat sich schon allerlei an „Fah- 
rerflucht” ereignet, indem wir uns, wenn es darauf ankam, 
vor Gott aus dem Staub gemacht haben. Aber Fahrerflucht 
gelingt bei Gott nicht (Ps. 139, 7 ff.). Eigentlich haben wir 
das Todesurteil verdient. Aber im Gericht zeigt Gott eine 
neue Zuwendung zu uns. Unter Gottes Gericht verborgen, 
waltet seine Gnade. 
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Vers 14—15 

Das Fluchwort trifft die 
Schlange (V. 14-15), sie wird 
zum Kriechtier verflucht. 


Vers 16 

Der Frau wird die Mutter- 
schaft und die Sorge um ihren 
Mann Schmerzen bereiten. 


Vers 17—19 

Der Mann wird in nie enden- 
der Plage der Erde den Lebens- 
unterhalt abzwingen. 


Vers 20—23 

Tierfelle sind erste Kleidungs- 
stücke, die Gott den Menschen 
anzieht. Und dann das Letzte. 
Austreibung aus dem Paradies. 


Vers 24 

Paradiesverweisung ohne 
Rückkehrmöglichkeit? Heim- 
kehr abgeschnitten? Sie ist ab- 
geschnitten. Aber es gibt einen 
Weg vom Paradies zu uns Men- 
schen heraus. Es ist der Weg dessen, der gesagt hat: „Ich bin 
der Weg.” Es ist der Christusweg. 


Gebet: 

Vater vergib du uns, daß wir vor dir weggelaufen sind. 
Wir danken dir, daß wir in Jesus Christus neu Zugang in 
dein Vaterhaus haben. Wir loben dich, daß du größer und 
stärker als unsere Schuld bist. Amen. 


Lied: JL 64 Herbert Volk 
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Aus Neid wird Mord 
1. Mose 4, 1-16 (4. Mai 1980) 


Methode: Kleingruppen lösen Rätsel, dann Gesprächsan- 
dacht zu Bildern 


Material: Rätselschema für jedes Gruppenmitglied, vorbe- 
reitete Zeichnungen auf Tafel, Papier oder Folie 
(Tageslichtprojektor) 


Einstieg: 


Der Jungscharleiter bereitet ein Rätsel nach folgendem 
Schema vor und läßt es in Kleingruppen lösen. 





1. Wüstentier (1. Mose 14, 10) 
2.Was wurde zum Zeichen der Buße auf das Haupt ge- 
streut? (Esther 4, ı) 
3. Bruder des Esau (1. Mose 25, 26) 
4. Prophet zur Zeit Davids (2. Sam. 7, 2) 
Die Anfangsbuchstaben von oben nach unten und jeweils 
der fünfte Buchstabe von unten nach oben gelesen ergeben 
die Namen zweier Brüder (j = i). Viel Spaß beim Rätseln! 
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Darbietung: Jenseits von Eden 


KAIN 





Wir zeichnen die beiden Bilder und lassen sie von den 
Jungscharlern beschreiben. Sie sollen Stellung dazu beziehen. 
Im Anschluß an die Gesprächsphase erzählen wir die Ge- 
schichte aus der Sicht des heimatlosen Kain. Wir beginnen 
mit Vers 11—16 (jenseits von Eden) und rollen nun den 
Werdegang dieses Schicksals auf. 


Auslegung: „Wo ist dein Bruder?” 

(Die Auslegung soll in das Erzählen einfließen und nicht als 
„frommer Schwanz“ hinten an die Erzählung angehängt 
werden.) 

Jenseits von Eden. Eine Kette von Fehlentscheidungen be- 
ginnt zwangsläufig abzulaufen. Aus dem Griff nach der ver- 
botenen Frucht (1. Mose 3) entwickelt sich jetzt Kains Bru- 
dermord. Die knappe und alte Geschichte von Kain und 
Abel ist der Modellfall für alles, was wir in uns selbst und 
um uns herum erleben können. 

Im Mittelpunkt steht Kain, Abel (sein Name bedeutet: 
Hauch, Nichtigkeit) wird kaum erwähnt. Kain ist der Star, 
Abel nur der Statist auf der Bühne. Aber Gott legt sich 
quer. Er kreuzt die Pläne Kains. Er bestätigt ihn nicht. War- 
um Gott das nicht tut, wird in dieser Geschichte nicht be- 
antwortet (vgl. 2. Mose 33, 19). Schon bald greift das heim- 
liche Drama zwischen Gott und Kain auf den Bezirk der 
Mitmenschlichkeit über. Der Neid treibt zur Absage an Gott 
und damit zur Absage an den Bruder. Rebellion gegen Gott 
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mündet in die Rebellion gegen den Bruder. Eine letzte War- 
nung (V.7b) wird in den Wind geschlagen, weil Kain den 
Warnenden schon längst von sich geschüttelt hat. Nun han- 
delt Kain. Er erschlägt auf offenem Feld seinen Bruder. Dar- 
aufhin stellt Gott ihn zur Rede (V.9.10): „Wo ist dein 
Bruder?” 

Und so fragt er auch uns. Wie antworten wir? Etwa so: 
Was geht mich der an? ‘Der Gastarbeiterjunge oder das 
Kind aus dem schmutzigen Barackenviertel, das mag ich 
nicht und darum lade ich es nicht zur Jungschar ein. Un- 
ser Gott fragt uns nicht nach den Menschen, die wir erschla- 
gen haben (wie sollte er auch), sondern nach den Menschen, 
an denen wir etwas versäumt, die wir übersehen und links 
liegen gelassen haben. Der Kain steckt auch in uns. Aber 
Kain ist jenseits von Eden nicht ganz verlassen. Gott schlägt 
um ihn noch einen Zirkel der Bewahrung, er haftet ihm sein 
Erkennungszeichen an. Auch der Schuldbeladene bleibt in 
seiner Heimatlosigkeit Eigentum Gottes. 

Wir wollen zum Schluß noch einen Blick auf das Kreuz 
Jesu werfen. Das Blut Abels schreit nach Strafe und Vergel- 
tung, das Blut Jesu schreit: Gnade! (Hebr. 12, 24). Im Kreuz 
wird der Fluch weggenommen und der Kain in uns über- 
wunden. 


Gebet: 

Herr, wir danken dir, daß du am Kreuz den Fluch der 
Sünde getragen hast. Wir tragen dein Kreuzeszeichen, weil 
wir in dir die Vergebung haben. Schenke du uns Liebe zu 
Menschen unserer Umgebung, die wir eigentlich gar nicht 
mögen. Mach uns bereit zur Versöhnung. Amen. 


Lied: JL8]J Herbert Volk 
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Vernichtung und Errettung 
1. Mose 6, 5 — 8, 22 (11. Mai 1980) 


Methode: Verkündigendes Erzählen 


Die Entwürfe für diese und die nächste Andacht setzen 
intensive Eigenarbeit voraus. Die theologische Werkstatt 
gibt Hintergrundinformation, während die Handgriffe Mög- 
lichkeiten der Darbietung aufzeigen. 


Theologische Werkstatt 
1. Der Mann Noah 

Vor dem dunklen Hintergrund der gottfeindlichen Welt 
steht Noah als lichte Gestalt. Im Urteil Gottes ist er gerecht, 
d. h. seine sittliche Haltung gefällt Gott, und er ist fromm, 
d. h. sein Verhältnis zu Gott ist in Ordnung. Er lebt mit 
Gott. Und dies unter Zeitgenossen, die völlig der Diesseitig- 
keit verhaftet sind und für den Frommen nur Spott und 
Verachtung übrig haben. Daß Noah nicht vollkommen war, 
geht aus den späteren Berichten hervor (Kap. 9). Trotzdem 
kann ihn Gott gebrauchen, denn er bleibt auch im Versagen 
zur oberen Welt geöffnet. Er ist empfänglich für Gottes 
Wort und Wille und so auch empfänglich für Gottes Gnade 
und Erbarmen. 
2. Noahs Zeitgenossen 

Die vorhergehenden Kapitel sprechen vom Anwachsen 
der Bosheit unter den Menschen. Dafür hat Gott nur ein 
ehernes „Nein“, das keine emotionale Ablehnung ist, son- 
dern Urteil des heiligen und allwissenden Gottes. Die Ver- 
derbnis ist bis in die Wurzel menschlicher Existenz gedrun- 
gen. Es gibt keine „unschuldige Kindheit“. Die Bosheit fin- 
det Ausdruck in Gewalttat, d. h. in Ehebruch, Rechtsbruch, 
Mißachtung von Leben und Freiheit des Mitmenschen. Durch 
diese Bosheit ist die ganze Schöpfung verdorben und so gilt 
Gottes Urteil allem Lebenden. Jesus beurteilt das Leben der 
vorsintflutlichen Menschen als völlig in der Gegenwart auf- 
gehend, ohne jede Antenne für die Welt Gottes (Matth. 
24,38. 39). So wird das Gericht vorbereitet, ohne von der 
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Menschheit wahrgenommen zu werden. Was wird in unse- 
rer Zeit vorbereitet, ohne wahrgenommen zu werden, weil 
weithin die Antenne für Gott fehlt? 
3. Vernichtung und Errettung 

In der erschreckenden Unerbittlichkeit des Gerichtes zeigt 
sich Gottes gewaltige Größe. Er ist der Heilige, Herr seiner 
Schöpfung, deren Abfall und Verderbtheit tiefste Beleidi- 
gung ist. Darüber kann er nicht einfach weggehen. Aber 
mitten im Gericht leuchtet zeichenhaft seine Gnade auf. Mit 
der Errettung des Noah macht Gott einen gnädigen Neuan- 
fang mit dieser Welt. Noah steht an der Zeitenwende von 
alter und neuer Weltzeit. Gottes barmherzige Gedanken 
sind z. B. Kapitel 7, 15 und Kapitel 8, ı zu erkennen. Er will 
nicht restlos vernichten. Schließlich steht da noch der Be- 
richt über das erste Opfer Noahs nach seiner Errettung. In 
dessen Annahme beginnt der Heilsplan Gottes mit allen 
Menschen. Es wird zum Hinweis auf das letzte und völlige 
Opfer Jesu am Kreuz, um dessentwillen Gott vergeben will, 
auch wenn der Mensch sich bis dahin nicht von grundauf 
ändert. 


Handgriffe 

Der große Textumfang verbietet eine ausführliche Erzäh- 
lung. Wir müssen uns deshalb mit Zusammenfassungen 
begnügen. 

So wäre die Gestaltung möglich: Die Erzählung erfolgt 
aus dem Blickwinkel Noahs in der Arche. In einer kurzen 
Zurückschau überlegt Noah, was Gott wohl vor habe, nach- 
dem ein so schreckliches Gericht über die Menschheit kam. 
Dann wird die Errettung etwas ausführlicher erzählt. Aus- 
wertung: Gott beginnt mit Noah etwas Neues. Noch immer 
ist auch Noah ein sündiger Mensch und auch die neue Welt- 
zeit kennt die Sünde. Aber das Neue zielt auf Jesus, der die 
wirkliche „Arche“ der Errettung ist. Nur wer bei Noah in 
der Arche war, behielt sein Leben und nur wer wirklich „in“ 
Jesus ist, d. h. ganz dabei und nicht nur Mitläufer, wird 
aus dem letzten Gericht gerettet. 


Lied: JL 16 J Horst Pirner 
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Angeberei führt weg von Gott! 
1. Mose 11, 1-9 (18. Mai 1980) 


Methode: Verkündigendes Erzählen oder Rollenspiel mit 
Auswertung 


Theologische Werkstatt 

Wichtig ist, daß die Geschichte vom Turmbau innerhalb 
der sogenannten Urgeschichte steht, die Schöpfung, Fall und 
zunehmende Entfernung des Menschen von Gott berichtet. 
Nach dem Gericht der Sintflut ist die eigentliche Sünde des 
Menschen, das „Seinwollen wie Gott“ nicht ausgestorben. 
Im Turmbau findet sie neuen Ausdruck. 


1. Vers 1-4: Die Aktion der Menschen 

Von Osten her zieht die Menschheit ins Land Sinear (Ba- 
bylon), eine fruchtbare Ebene in Mesopotamien. Aus dem 
Text spricht menschliche Hoffnung und Fortschrittsglaube. 
Die Gemeinschaft der Menschen ist aber bereits von Gott 
losgelöst. Sie will nicht Gott, sondern sich selbst einen Na- 
men machen. Name ist hier Inbegriff von Ruhm, Macht und 
Geltung. So ist die Stadt Zeichen der Macht und der Turm 
Zeichen des Ruhmes. Es ist wieder ein Versuch, zu sein wie 
Gott. Die Aussage, daß der Turm bis zum Himmel reicht, 
zeigt nicht seine Höhe, sondern seinen Zweck. Hinter allem 
machtvollen Streben steht aber Angst. Es ist wesenhafte 
Angst vor Abhängigkeit, Vergänglichkeit und Vereinsa- 
mung. Davor sollen Stadt und Turm als Zeichen der Freiheit, 
der Ewigkeit und des Kollektivs bewahren. 


2. Vers 5—7: Die Reaktion Gottes 

Es ist eine großartige Ironie in den Worten, daß Gott bis 
auf die Erde muß, um den „gewaltigen“ Turm zu sehen. 
Die Angeberei des Menschen kann Gott nicht schaden, aber 
sich selbst. So sieht Gott bereits das Ende der abschüssigen 
Bahn, auf die sich die Menschheit begeben hat und greift 
ein. Gottes Reaktion ist nicht nur Gericht, sondern Bewah- 
rung und „vorbeugende Maßnahme“. 
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3. Vers 8 und 9: Die Folgen 

Flüchtete die Menschheit in den Aufstand gegen Gott, um 
zusammen zu bleiben, so ist das Ergebnis nun eben die Zer- 
streuung. Sprachverwirrung darf nicht nur als Entstehung 
verschiedener Sprachen gesehen werden, sondern auch als 
Verwirrung menschlicher Beziehungen und Zerbrechen des 
bisherigen Verstehens. Jeder geht nun seinen eigenen Weg. 
4. Das Evangelium im Text 

Weder die UNO noch eine Einheitssprache (Esperanto) 
können die zerbrochene Einheit der Menschen wiederher- 
stellen. Die Heilung muß von Gott kommen, denn erst wenn 
der eigentliche Schaden — menschliche Überheblichkeit — ge- 
heilt ist, kann das andere in Ordnung kommen. Das erste 
Pfingstfest ist eine Vorschau dieser kommenden Dinge. 
Der Geist Gottes schaffte wieder ein Verstehen, das mehr 
war, als gemeinsame Sprache. 


Handgriffe 

Die Geschichte verlangt danach, erzählt zu werden. Bei 
aller spannenden Gestaltung muß darauf geachtet werden, 
daß man am Text bleibt. 

Vorschlag 1: Die Geschichte wird aus dem Blickwinkel 
eines Jungen erzählt, der aus einer frommen Familie kommt 
und so Stadt- und Turmbau kritisch verfolgt. Bei der Aus- 
wertung der Geschichte muß herausgearbeitet werden: 
1. Man kann gegen Gott nicht auftrumpfen, ohne sich dabei 
schwer zu schaden. 2. Alles Miß- und Nichtverstehen unter 
den Menschen hat unmittelbar mit dem Zerwürfnis Gott- 
Mensch zu tun. 3. Gott hat bereits den Weg zur Heilung 
gewiesen. In Jesus werden die Menschen wieder eins. 

Vorschlag 2: Ein Rollenspiel wäre vom Text her gut mög- 
lich. Es hätte drei Akte. 

1. Akt: Das Volk kommt gezogen, sieht die fruchtbare 
Ebene, berät, was zu tun sei, um immer zusammenzublei- 
ben, mächtig und ruhmvoll zu werden. Gegen mahnende 
Stimmen, die auf Gott weisen, beschließen die Führer des 
Volkes den Bau von Stadt und Turm. Beides kann dann 
symbolisch aus Karton usw. gebaut werden. 
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2. Akt: Engel berichten vom Tun der Menschen. Gott gibt 
Anordnungen. Ein Engel kommt auf die Erde und sucht lange 
nach der Stadt, weil sie so winzig ist. Ein Engel erläutert 
Gottes Absicht mit der Sprachverwirrung. (Achtung — Gott 
nicht als Rolle spielen, sondern lediglich Text vorlesen las- 
sen, etwa mit den Worten: Gott sprach ...) 


3. Akt: Die Menschen wollen wieder weiterbauen, aber 
sie verstehen sich nicht mehr. Jeder will etwas anderes, je- 
der will seinen Willen durchsetzen. Alle gehen auseinander. 

Auswertung durch den Leiter wie oben. 


Lied: JL 39 Horst Pirner 


Gottes Geist hilft reden und verstehen 
Apostelgeschichte 2, 1-13 (25. Mai 1980) 


Methode: Verkündigendes Erzählen 


Material: evtl. vorbereitete Bilder auf Tafel, Papier oder 
Folie (Tageslichtprojektor) 


Darbietung: Das Pfingstwunder 

Lukas erzählt die Geschichte des Pfingstwunders in leben- 
diger und anschaulicher Weise. Liegen solche Texte der An- 
dacht zugrunde, empfiehlt sich das Nacherzählen als geeig- 
nete Methode. Flanellbilder oder Sprechzeichen — symbol- 
hafte, einfache Zeichen an der Tafel — veranschaulichen und 
verstärken das Erzählte. Dabei werden Erläuterung und Aus- 
legung an der jeweiligen Stelle eingeschoben. So entsteht 
ein Geflecht von lebendiger Erzählung und anschaulicher 
Auslegung. Die weniger gute Methode, erst Erzählung, dann 
Auslegung („und die Moral von der Geschichte”) wird ver- 
mieden. Allerdings muß darauf geachtet werden, daß Erläu- 
terung des Textes und Auslegung den Bezug zum Leben 
des Jungscharlers einschließen. 
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Auslegung: Die Wirkung ist erkennbar 

Der Name Pfingsten kommt von dem griechischen Wort 
für „der Fünfzigste” her. Pfingsten fand 50 Tage nach dem 
jüdischen Passahfest statt. Es wurde als Erntedankfest ge- 
feiert. 

Der Heilige Geist ist zunächst nur in seinen Auswirkun- 
gen erkennbar. Den Wind (vgl. Joh. 3, 8) kann man nicht 
sehen oder anfassen. Man sieht aber seine Wirkung; er be- 
wegt Blätter und Bäume und wirbelt Staub auf, und man 
spürt ihn im Gesicht und auf der Haut. Den Geist Gottes 
kann man nicht sehen, aber man spürt seine Wirkung, vor 
allem dann, wenn man von dem Wirken des Geistes selbst 
betroffen ist. 

Der Heilige Geist ist Feuer (vgl. Luk. 12, 49). Wenn der 
Heilige Geist zu wirken beginnt, erfaßt er die Menschen 
und entzündet in ihnen ein Feuer; sie beginnen zu „bren- 
nen” für Gott, sie sind Licht und Wärme für ihre Mitmen- 
schen. Wenn der Geist Gottes wirkt, können die Menschen, 
die von ihm ergriffen sind, dieses nicht für sich behalten. 
Durch ihr Leben und durch ihr Reden werden sie Zeugen 
der Liebe Gottes. 

Daß diese „Zeugnissprache” auch ankommt und verstan- 
den wird, ist wiederum Auswirkung des Heiligen Geistes. 
Das Wort Gottes ist für solche Menschen dann keine 
„Fremdsprache“ mehr. 

An diesen Bildern wird deutlich, was Heiliger Geist ist 
und will: Es ist Gott selbst, der in und durch Jesus Christus 
heute unter uns Ermutigung zum Glauben und Bekennen 
des Glaubens bewirkt. 


Anwendung: „Ich bin bei euch” 
Wenn wir in der Bibel lesen oder heute hier die Andacht 
hören, hat das eine Wirkung bei uns. Wir beschäftigen uns 
mit diesen Dingen, machen uns Gedanken darüber und kom- 
men vielleicht zu der Erkenntnis: Ich möchte diesen Jesus 
Christus in mein Leben aufnehmen, nach seinem Willen le- 
ben und anderen von ihm weitersagen. Oder es werden mir 
auf einmal Dinge des christlichen Glaubens klar, die mich 
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betreffen, die ich aber bisher nicht verstanden habe. All das 
ist Wirkung des Heiligen Geistes heute an uns und unter 
uns. Es ist der lebendige Christus, der unter uns ist und 
wirkt. Er hat uns zugesagt: Ich bin bei euch alle Tage, bis 
an der Welt Ende. Daß diese Zusage stimmt, erfahren wir 
durch den Heiligen Geist. 


Gebet: 

Herr, wir danken dir, daß dein Geist heute noch leben- 
dig ist und unter uns wirkt. Gib doch, daß dieses Wirken 
auch bei uns, in unserer Gruppe und bei mir pesrönlich, 
spürbar wird. Amen. 


Lied: JL11]J Herbert Peter 


Vor Gott auf der Flucht 


Jona 1, 1-3 (1. Juni 1980) 
Methode: Wortandacht 
Einleitung: Auf der Flucht 


Vor einigen Jahren gab es im Fernsehen eine Serie: Auf 
der Flucht. Richard Kimbel sollte ein Verbrechen begangen 
haben. Es gelang ihm aber, auf dem Weg zur Gerichtsver- 
handlung seinen Bewachern zu entfliehen. Ein Kriminalbe- 
amter bekam den Spezialauftrag, den Entflohenen wieder 
einzufangen. Jede Sendung dieser Serie zeigte nun, wie Kim- 
bel immer wieder versuchte, ein bürgerliches, ruhiges Leben 
zu beginnen. War ihm dieses fast gelungen, waren ihm die 
Häscher dicht auf den Fersen und er mußte erneut fliehen. 
Wie ein gehetztes Tier zog er von Ort zu Ort. Es gab keine 
Möglichkeit für ihn, irgendwo glücklich und zufrieden zu 
leben. Ein Mensch, der auf der Flucht ist, findet keine Ruhe. 
Die Flucht war erst zu Ende, als sich seine Unschuld heraus- 
stellte. 


Auslegung: Jona weicht Gott aus 
Jona war ein Mann, wie jeder andere in Israel. Vielleicht 
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war er auch schon ein Prophet (vgl. 2. Kön. 14, 25), als ihn 
dieses Wort des Herrn erreichte. Aber dann war er bis dahin 
nur ein Prophet für das Volk Israel. 

Nun ergeht ein neuer Auftrag an ihn. Das Wort des 
Herrn „geschah“ zu ihm. Wenn Gott spricht, ist das nie nur 
Klang, der verweht und vergeht. Es gleicht immer dem Wort 
des Schöpfers, der spricht und es geschieht. Wort Gottes ist 
immer Ereignis, Erlebnis. Es hat immer ein Geschehen zur 
Folge: „Mache dich auf und gehe!” Dieses Geschehen kann 
allerdings sehr unterschiedlich sein. 

Bei Jona bewirkte das Wort des Herrn dann das Gegenteil 
von dem, was es bewirken sollte. Jona flieht, statt dem Wort 
zu gehorchen. Er machte sich auf und ging, — allerdings in 
die entgegengesetzte Richtung. 

Warum floh Jona wohl? Die Bibel sagt uns nichts dar- 
über. Wir können aber annehmen, daß Jona nicht mit dem 
einverstanden war, was Gott sagte. Ninive war eine heid- 
nische Stadt, und Jona konnte nicht verstehen, daß der Gott 
Israels auch den Heiden gegenüber gnädig und gütig sei. 
Das was Gott sagte und Jona meinte, standen im Gegensatz 
zueinander. Jona wollte seine Meinung nicht ändern und 
das tun, was Gott sagte. Er war Gott ungehorsam und floh 
vor ihm. Was Jona nicht bedachte, war, Gott kann jeden 
Menschen an jeder Stelle der Welt einholen. 


Anwendung: Gott ist uns auf der Spur 

Es kann auch uns passieren, daß das Wort des Herrn zu 
uns „geschieht“. Das kann bei der Andacht in der Jungschar- 
stunde, beim Bibellesen, im Gottesdienst, im Kindergottes- 
dienst, im Religionsunterricht oder Konfirmandenunterricht 
geschehen. Das, was Gott uns deutlich machen will, kann 
unterschiedlich sein. Es kann der Ruf sein: Folge mir nach! 
Es kann aber auch ein Auftrag sein: Kümmere dich um die- 
sen Jungen oder jenes Mädchen. Hole sie ab zur Jungschar- 
stunde! 

Dabei kann es passieren, daß uns das unangenehm ist, 
daß es uns nicht paßt, was Gott uns sagt. Heute sieht die 
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„Flucht“ meist anders aus, als zu Jonas Zeiten. Ich über- 
höre, was Gott sagt, ich vergesse es, ich mache nur das, was 
ich will. Aber das Beispiel Jona kann uns zeigen, Gott läßt 
uns nicht in Ruhe. Wenn Gott einmal auf unserer Spur ist, 
holt er uns auch ein. 


Gebet: 

Herr, oft sprichst du zu uns, und wir überhören dein 
Wort. Vergib uns. Laß uns dem gehorchen, was du uns sagst 
und das tun, was du willst. Laß uns nicht ungehorsam sein. 
Amen. 


Lied: JL 80 Herbert Peter 


Gott läßt sich die Hilfe nicht vorschreiben 
2. Könige 5, 1-15b (13. Juni 1980) 


Methode: Einstiegsspiel und -gespräch — Wortandacht 
Material: Fünf-Mark-Stück 


Darbietung: 

Nimm ein Fünf-Mark-Stück und frage in den Kreis hin- 
ein: „Wer möchte das Geldstück haben?” Vermutlich zögern 
viele. Manche werden die Hand hochstrecken. Warte so 
lange, bis jemand aufsteht und sich das Geldstück holt. 

Gespräch: Warum habt ihr anderen euch das Geldstück 
nicht geholt? 

Antworten mögen sein: Wir trauten uns nicht. Man ver- 
schenkt doch nicht einfach Geld. Das ist bestimmt ein bil- 
liger Trick. 

Nein, das war kein Trick. Das Geldstück soll dir gehören. 
Das dürfen wir dem/der Mutigen sagen. Auf gar keinen Fall 
das Geldstück wieder zurücknehmen! 

Ich will euch eine Begebenheit erzählen, die mit dem eben 
Erlebten zu tun hat: 
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Auslegung: Es geht nach Gottes Willen 

Naemann war aussätzig, vermutlich eine nicht gar zu 
schlimme Form, so konnte er sich noch unter Menschen be- 
wegen. Er erfährt durch ein gefangenes Mädchen von einem 
Propheten aus Israel, der Kranke heilen könne. 

Ein einfacher Gottesmann scheint Naemann zu gering zu 
sein. So geht er mit Geschenken und Vollmachten seines 
Herrn zum König von Israel. Das geht fast schief. Gott fügt 
es aber, daß Naemann schließlich doch noch an die richtige 
Adresse gerät. 

Was der Gottesmann ihm, dazu nur durch einen Boten 
aufträgt, scheint Naemann denn doch zu billig. So hatte er 
sich seine Heilung nicht vorgestellt. So einfach kann das 
doch nicht gehen. Nur schwer gelingt es den Dienern, Nae- 
mann vom Zorn abzubringen und das zu tun, was von ihm 
verlangt wird. 

Nachdem Naemann von seinen Vorstellungen abläßt und 
tut, was Gott von ihm verlangt (durch den Gottesmann 
Elisa), darf er seine Heilung erfahren. 


Anwendung: Gott läßt sich seine Hilfe nicht vorschreiben 

Schaut, Naemann hat sich verhalten, wie ihr am Anfang 
mit dem Geldstück. 

Ich bot euch das Geldstück an, ihr wolltet es nicht anneh- 
men. Ein Geldstück gerade so anzunehmen, paßt nicht in 
unsere Vorstellungen. Ein Geldstück verdient man sich viel- 
leicht. So ähnlich ging es Naemann. Er hatte sich seine Hei- 
lung ganz anders vorgestellt. Das konnte er nicht anneh- 
men, das paßte nicht in seinen Kram. Er wollte dem Gottes- 
mann und damit Gott Vorschriften machen. Erst als Nae- 
mann gehorcht und tut, was Gott will, wird er gesund. 

Auch wir sollten Gott nicht immer Vorschriften machen, 
wie wir seine Hilfe erwarten. Gott hilft auf seine Weise. 
Diese Hilfe sollen wir annehmen. 


Gebet: 
Herr, hab Dank, daß du auch uns in unserem Leben im- 
mer wieder helfen willst. Wir danken dir, daß wir erfah- 
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ren durften, wie du Naemann schließlich gesund gemacht 
hast. Gib uns den Glauben und die Kraft, deine Hilfe 
auch anzunehmen. Amen. 


Lied: JL 114 Jens Rummel 


Verführung zum Ungehorsam 
2. Könige 18, 17—37 (21. Juni 1980) 


Methode: Wortandacht 


Einleitung: Mehr beten! 

Große Aufregung herrschte in der Schule. Der Terroristen- 
anschlag war Tagesgespräch. Der Politiker war schwer ver- 
letzt, zwei Polizisten und ein Passant wurden auf der offe- 
nen Straße erschossen. Von den Terroristen fehlte bisher 
jegliche Spur. 

Es wurde heiß diskutiert. „Man sollte die Todesstrafe 
endlich wieder einführen“, „Wir brauchen mehr Polizisten 
mit beserer Ausbildung und mehr scharfen Waffen.“ Das 
waren so die Argumente. Fast schüchtern bemerkte Dirk, 
man sollte mehr zu Gott beten, daß solche grausamen Dinge 
nicht mehr passieren müßten. 

O weh, alle fielen über Dirk her. 

„Du mit deinem Gott, der kann uns gestohlen bleiben.“ 
„Beten ist was für Schwächlinge.” „Hier können nur Schnell- 
feuergewehre helfen.“ „Du bist ein Spinner, solange du die- 
sen Kinderkram mit deinem Gott nicht endlich ablegst.” 


Auslegung: Gott bauen helfen 
Hiskia war ein König, der tat, was Gott gefiel (Kap. 18, 3), 
und er vertraute auf Gott den Herrn. So hatte Hiskia auch 
schon oft die Hilfe Gottes erfahren (lies dazu Kap. 18, 1-8). 
Aber konnte Gott ihm und den Einwohnern von Jerusa- 
lem in dieser, fast hoffnungslosen Lage helfen? Der Groß- 
König von Assyrien mit einem Heer von Hunderttausenden 
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gegen das kleine Jerusalem? Zu alle dem verschmähte und 
beschimpfte der Abgeordnete des Groß-Königs Sanherib die 
Einwohner von Jerusalem, den König und gar ihren Gott. 
Seine Beschimpfungen gipfelten in dem Aufruf an die Ein- 
geschlossenen: (Lies die Verse 29 bis 35 vor)... Die drei 
königlichen Abgeordneten und die vielen Zuhörer konnten 
nur in ohnmächtigem Schweigen mit anhören, was dieses 
Großmaul zu ihnen herüberschrie. 

Die Lage schien wirklich hoffnungslos. Lohnte es sich da 
tatsächlich noch, auf Gott zu vertrauen? 


Anwendung: Gott ist der Stärkere 

Viele der Leute in Jerusalem mochten nachdenklich ge- 
worden sein. Das könnte doch ein akzeptabler Weg sein. 
Den Glauben an Gott aufgeben, die Stadt aufgeben, um da- 
für am Leben zu bleiben, wenn auch in einem fremden 
Land. 

Auch wir kommen in unserem Leben in Situationen, wo 
wir meinen, mit unserem Glauben, mit Gott am Ende zu 
sein. Angesichts des schrecklichen Terrors und all der schlim- 
men Dinge unserer Zeit, mag mancher tatsächlich an seinem 
Vertrauen zu Gott irre werden, weil andere ihm einreden, 
da helfe nur noch Waffengewalt. Das ist Verführung zum 
Ungehorsam. 

Gott möchte, daß wir ihm vertrauen und das tun, was er 
in der jeweiligen Situation möchte, das geschieht. 

Wer Gott vertraut, hat den Stärkeren auf seiner Seite. 
Und Gott hilft auch noch heute in unseren Tagen. (Hier 
evtl. Gespräch, wer Gottes Hilfe, wann und wo erfahren 


hat.) 


Gebet: 
Lieber Vater im Himmel, hilf uns, daß niemand und nichts 
uns von dir abbringen kann. Hilf auch... (hier einige kon- 


krete Nöte aus eurer Umgebung hineinnehmen). Amen. 
Lied: JL19]J Jens Rummel 
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Gott bekennt sich zu seinen Leuten 
2. Könige 19, 20-22. 34—37 (24. Juni 1980) 


Methode: Einstiegsgespräch — Wortandacht 


Einstieg: Gespräch zu folgenden Fragen: 

Mit wem spreche ich über das, was mich belastet? 

Woher bekomme ich die Antwort auf meine Fragen? 

Auf wen höre ich? Wie kann ich Gottes Treue erfahren? 
(Wenn möglich, Beispiele von sich selber bringen!) 


Auslegung und Anwendung: Gottes Plan kommt zum Ziel 

Hiskia wußte, wo er mit dem, was ihn fertig machte, hin- 
gehen kann. Er wählt dazu einen Ort, wo er ungestört von 
außen alles vor Gott ausbreiten kann (Kap. 19, 14). Er bringt 
ihm nicht nur seine persönlichen Anliegen, sondern die ge- 
samte Situation des Volkes. Er fleht um Rettung für das 
ganze Volk. Und er bekommt Antwort. Gott hat ihn ge- 
hört und ihm seinen Boten Jesaja geschickt, der ihm die 
Antwort bringt. Hiskia erfährt, wie Gott auf seine Leute 
hört und sich zu ihnen und ihrer Botschaft stellt. Er bringt 
seine Leute ans Ziel. 

Was erfahren diejenigen, die seinen Ratschlägen aus dem 
Weg gehen und ihre eigenen Entscheidungen treffen? 

Gott antwortet auf Ungehorsam mit Tod. Ist das nicht ein 
grausamer Gott? Könnte er nicht anders vorgehen? Gott 
läßt durch seine Leute sagen, daß ein Leben und ein Volk 
nur Bestand hat, wenn es auf den lebendigen Gott hört und 
bereit ist, unter seiner Herrschaft zu leben. Alle anderen 
Wege führen in den schrecklichen Tod. Sie werden ausgerot- 
tet. Es gibt nur zwei Möglichkeiten, die uns gerade in den 
Büchern der Könige sehr auffallen. Über das Leben der 
einen wird folgendes ausgesagt: .... tat, was dem Herrn 
übel gefiel. Nur einige Male tritt die gegenteilige Aussage 
auf:... tat, was dem Herrn wohlgefiel. Darin ist die ge- 
samte Lebens- und Glaubenseinstellung ausgedrückt. 

Die innere Loslösung von Gott und damit die Mißachtung 
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seiner Gesetze fordern Gottes Gericht heraus. Wir können 
nicht leichtfertig damit umgehen. Wir können in diesem 
Text erkennen, daß Gott immer wieder um die einzelnen 
und um das gesamte Volk wirbt. Er macht ihnen deutlich, 
daß es sich lohnt, auf ihn zu vertrauen. Er läßt seine Leute 
nicht im Stich. Auch die, die nicht auf ihn gehört haben, 
erfahren, wie Gott wahr macht, was er versprochen hat. Für 
sie ist es allerdings ein grausames Erlebnis. 

Diejenigen, die sich darauf eingelassen haben, erfahren 
seine Treue. In jeder Situation bleibt er treu, auch wenn sie 
dazwischen oft nichts von seinem Eingreifen merken. Es 
bleibt die Spannung, wie es ausgeht. Diese Spannung muß 
durchgehalten werden. Die Treue gegenüber Gott kann nicht 
befohlen werden. Sie ist Ausdruck der Liebe zu ihm. Die 
Antwort auf seine Treue. Diese Leute erfahren, wie Gott 
von Angst befreit und läßt sie mitten im Chaos seine Mög- 
lichkeiten erkennen. Er selbst sorgt dafür, daß seine Leute 
gegenüber den Spöttern und denen, die sich vom lebendigen 
Gott gelöst haben, recht behalten. Es trifft das ein, was sie 
in seinem Namen und Auftrag weitergesagt haben. 

Deshalb brauchen Menschen, die auf Gott vertrauen, vor 
dem Gegner keine Angst haben. Gott führt seinen Plan zum 
Ziel, auch wenn alles dagegen spricht. Das können auch wir 
erfahren, wenn wir uns auf ihn verlassen. 


Gebet: ' 

Danke Herr, daß du dich an dein Wort hältst. Es macht 
uns froh, daß wir uns darauf verlassen können. Wir möch- 
ten auch andere darauf aufmerksam machen. Gib du uns 
Mut und Ausdauer dazu. 


Lied: JL 75 Elfriede Henkenhaf 
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Gottes Gebote neu entdeckt 
2. Könige 23, 21—25 (3. Juli 1980) 


Methode: Bibelquiz — Wortandacht — Gespräch 


Material: vorbereitete Quizfragen 


Einleitung und Darbietung: 

Wir stellen einen Bibelquiz zusammen, in dem vor allem 
Fragen zu den biblischen Ausführungen der letzten Grup- 
penstunden enthalten sind. Dann zusätzliche Fragen, wie 
z. B. Wer kennt die Gebote? In welchem Gebot sind alle 
zusammengefaßt? usw. 


Ziel: 

Den Jungscharlern soll bewußt werden, daß wir biblische 
Aussagen immer neu hören müssen, weil wir sonst in der 
Gefahr sind, unsere eigenen Maßstäbe zu machen. 

Durch ein Gespräch herausfinden, ob das, was wir von 
der Bibel wissen, auch unseren Alltag bestimmt. Neu ent- 
decken, daß Gottes Anweisungen für uns aktuell sind. 

Gespräch über folgende Fragen: 

Was geschieht, wenn wir Gottes Anweisungen nicht be- 
achten? (siehe Gesetzesänderungen in unserem Staat). 

Was können wir tun, um Gottes Anweisungen und Hilfen 
neu zu entdecken? 


Auslegung und Anwendung: Gott ist wichtiger! 
Anweisungen Gottes unbeachtet in einer Gerümpelecke 
— wie ist das möglich? Das, was Gott als Hilfestellung sei- 
nem Volk auf dem Weg mitgegeben hatte, hatten sie zu den 
Akten gelegt; abgeheftet, als wäre es überholt. Inzwischen 
wurde anderes aktuell und wichtig. Keiner dachte mehr an 
das, was Gott wollte. Kein Wunder, haben sie nichts mehr 
mit dem lebendigen Gott erfahren. Er schweigt. Warum 
greift er nicht ein? Gott fängt mit einem einzelnen wieder 
an. Josia wird auf die verlorengegangenen „Akten“ auf- 
merksam und ihn trifft fast der Schlag. Es wird ihm schlag- 
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artig bewußt, was da geschehen ist. An die Stelle des leben- 
digen Gottes sind viele Ersatzgötter getreten. Menschen und 
Dinge sind wichtiger geworden als der lebendige Gott. Das 
muß sich ändern! Wo soll er anfangen? Josia macht ganze 
Sache. Er läßt die Götzen und was damit zusammenhängt, 
ausrotten. Das ganze Volk wird davon betroffen. Alle wer- 
den aufgerufen, das in Vergessenheit geratene Passahfest 
zu feiern. Das Fest der Befreiung aus Ägypten. Gott selbst 
und sein Handeln tritt wieder in den Vordergrund. Das 
Denken an die großen Taten Gottes bringt in die Verbin- 
dung zu ihm. Der Mensch wird frei von dem Drehen um 
sich selber. Sein Leben kommt in die Beziehung zu dem, der 
sie befreit hat. Alles andere muß weichen. Die Gegenwart 
des lebendigen Gottes ist entscheidend. Das bewahrt vor 
Resignation und vor dem Mißbrauch seiner Gaben und 
Möglichkeiten. Gott schickt uns Menschen in den Weg, die 
uns an seine Versprechungen und Anweisungen erinnern, 
damit wir nicht vergessen, uns ganz nach seinem Wort zu 
richten. So werden auch durch uns, unser Reden und Han- 
deln andere auf die Gebote Gottes aufmerksam. Wir selbst 
und andere müssen sie neu entdecken. 

Welche Anweisungen Gottes haben wir schon längst zu 
den „Akten“ gelegt? Welche Konsequenzen müssen wir als 
einzelne und als Gruppen ziehen? (Gespräch) 


Gebet: 

Herr Jesus, du weißt, was uns wichtiger geworden ist. 
Du hast es uns deutlich gemacht, wie gefährlich es ist, sich 
auf Dinge und Menschen zu verlassen. Wir brauchen neu 
die Anweisungen aus deinem Wort, damit wir nicht auf der 
Strecke bleiben und auch noch für andere zur Gefahr wer- 
den. Danke, daß du uns Menschen in den Weg schickst, die 
sich von dir prägen lassen und dann an uns weitergeben, 
was du uns zu sagen hast. Mache auch aus uns solche Men- 
schen, die andere auf deine Anweisungen aufmerksam 
machen. 


Lied: JL 92 Elfriede Henkenhaf 
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Freigekauft durch Jesu Opfer 
1. Petrus 1, 18—19 (7. Juli 1980) 


Methode: Einstiegs „spiel” — Gesprächsandacht 
Material: verschiedene Geldstücke und -scheine, Schecks 


Einstieg: Wieviel sind wir Gott wert? 

Der Gruppenleiter schüttet Geld auf den Tisch: Mark- 
Stücke, Scheine, Schecks. Die Gruppenmitglieder werden 
rasch reagieren: „Das könnte ich jetzt gebrauchen“, „Kriege 
ich was davon?“ Ein Impuls für das Gespräch ist gegeben. 

In ihm sollte herausgearbeitet werden: Ich lasse mir das 
viel kosten, was ich sehr liebe. Je mehr mir etwas wert ist, 
umso mehr bin ich bereit, dafür zu geben. Man kann es auf 
die Spitze treiben und Beispiele sammeln, wie einer alles 
hergegeben hat für eine Sache oder Person: Entdecker für 
eine Expedition, Stars für ihre Karriere... Und ist es nicht 
bei Gott genauso? Er hat nicht nur etwas, sondern alles für 
uns Menschen hergegeben. Er ließ es sich sogar das Leben 
seines Sohnes kosten. Wieviel müssen wir ihm wert sein? 


Auslegung: Gottes Lösegeld für uns 

Vielleicht kann über diesen Vergleich mit dem Geld — der 
auch in unserem Text enthalten ist — neu aufgezeigt wer- 
den, was Gott für uns getan hat. 

Durch ein Lösegeld konnten früher Sklaven von ihrem 
Herrn freigekauft werden. Heute hat der Begriff „Lösegeld“ 
durch den Terrorismus eine neue Aktualität für uns bekom- 
men. Petrus vergleicht den Tod Jesu mit einem Lösegeld 
Gottes für uns. Gott ließ es sich sogar das Blut, d. h. das 
Leben seines Sohnes kosten, um uns freizukaufen von der 
Schuld, die wir nie selbst hätten bezahlen können. (Siehe 
auch Schalksknechtsgleichnis.) 

Bei dem Begriff „Blut Christi“ geht es in der Bibel nicht 
um die Ausmalung des Sterbens Jesu, sondern um die Be- 
deutung seines Sterbens. Aufgrund unseres Ungehorsams 
gegenüber Gott hätten wir die Todesstrafe verdient. „Die 
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Strafe liegt auf ihm, damit wir Frieden hätten und durch 
seine Wunden sind wir geheilt.” 


Anwendung: Du bist sehr von Gott geliebt 

„In einem russischen Gefangenenlager sollte jeder zehnte 
Mann erschossen werden, eine Strafmaßnahme für die Flucht 
einiger Kameraden. Beim Abzählen zerrt plötzlich ein Ge- 
fangener seinen Nebenmann mit hartem Griff beiseite, stellt 
sich an dessen Platz und ruft mit fester Stimme ‚zehn‘! Er 
war unverheiratet und wußte, daß sein Nebenmann Tag und 
Nacht um Frau und Kinder bangte. Dieser Familienvater 
ist später zurückgekehrt, weil ein anderer mit seinem Leben 
ihm das Leben und die Freiheit erkauft hat.“ | 
Diese Geschichte ist beeindruckend. Noch mehr werden wir 
betroffen, wenn wir uns bewußt machen: Jesus ist für uns 
eingesprungen. An mir muß meine Todesstrafe nicht voll- 
zogen werden. Da kann ich nur noch staunen, danken und 
mich freuen. 

Wenn Gott es sich so viel für uns kosten ließ, können wir 
daran ablesen, wieviel wir ihm wert sind. Oft haben unsere 
g9—-ı3jährigen große Zweifel: Wer liebt mich wirklich? Dieses 
Wort und seine Tat will sie und uns gewiß machen: Du bist 
so sehr von Gott geliebt, daß er alles, sogar sein Leben, für 
dich kosten läßt. 


Gebet: 
Herr, ich danke dir, daß ich dir so viel wert bin. Herr, 
da kann ich nur staunen über deine Liebe, über alles, was 


du für mich tust. 
Lied: JL 86 Otto Haußecker 


Gotteslob mit unseren Gaben 
1. Petrus 4, 10—11 (18. Juli 1980) 


Methode: Wortandacht — Gespräch 


Einstieg mit der Rote-Punkt-Aktion 
Die folgende Geschichte möchte bewußt machen: durch 
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unseren Alltag zieht sich eine Spur von Gaben, die es zu 
entdecken gilt. Da war eine Frau, so mit 37 Jahren. Sie fühlte 
sich oft überfordert durch ihre Aufgaben und sah wenig, 
worüber sie sich freuen konnte. Es wurde immer leerer und 
trüber in ihr. Auch ihr Glaube, sie war Christ, konnte ihr 
im Moment nicht darüber hinweghelfen. 

Weil sie nicht mehr weiterwußte, sprach sie mit einem 
Seelsorger darüber. Der gab ihr einen ganz praktischen Rat: 
„Nehmen Sie einen Kalender und einen Rotstift! An jedem 
Tag, an dem sie etwas Positives finden, etwas, an dem Sie 
sich freuen können, machen Sie einen roten Punkt. Und 
dann danken Sie Gott dafür.“ 

Sie war skeptisch, ob sie für jeden Tag einen Dankpunkt 
finden würde. Sie entdeckte aber fast immer etwas: Mal war 
es ein gutes Gespräch, ein gut gelungenes Essen, ein sonni- 
ger Tag, ein aufmunterndes Bibelwort. Sie fand in ihrem 
Leben immer mehr, wofür sie Gott danken konnte. Sie sah 
jetzt, wie Gott ihr viele Gaben gab. 

Wäre diese Rote-Punkt-Aktion nicht auch etwas für uns? 
Es gibt Gründe, die dafür sprechen, der Bibeltext zeigt sie 
uns. 


Auslegung: Gott gibt 

In unserem Text wird gezeigt, wie wir unsere Aufgaben 
bewältigen und das Zusammenleben in einer Gemeinschaft 
gestalten können. Dienet einander mit euren Gaben, seid 
gute Verwalter der Gaben Gottes und dankt Gott mit ihnen. 
Unsere Aufgaben werden in eine Balance zu unseren Ga- 
ben gebracht. Wir brauchen uns nichts Größeres vorneh- 
men, als wir können. Wir sollen nur verwalten, was wir 
empfangen haben, und nicht selbst etwas schaffen, wo wir 
nichts haben. Verwalten heißt aber auch, daß wir das, was 
wir empfangen, nicht unangetastet brach liegen lassen. 

Gott gibt uns damit — entgegen den Regeln der Leistungs- 
gesellschaft — neue Maßstäbe: Nicht viel tun ist ihm wichtig, 
sondern Gaben gemäßes Tun. Unser Dienst soll sich nicht 
an der Steigerung der Aufgaben orientieren, sondern an un- 
seren empfangenen Gaben. 
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Jeder von uns hat Gaben empfangen — betont dieser Text. 
Wie entdecken wir unsere Gaben, die wir empfangen ha- 
ben? Sehe und kenne ich sie? Wir können uns gegenseitig 
helfen, verborgene Gaben bewußt zu machen. Auch die 
Jungscharstunde kann zu einem Entdeckungsfeld der Gaben 
werden, wenn wir als Gruppenleiter darauf achten. 


Anwendung: Denken — Danken — Dienen 

Die Einstiegs-Geschichte ist ein Beispiel dafür, wie Gaben 
entdeckt werden können. Wenn sie erzählt und der Text er- 
klärt ist, können wir im Gespräch mit der Gruppe eigene 
„rote Punkte” suchen und auf unserem Kalender im Grup- 
penraum einzeichnen. Auf diese Weise wird für uns etwas 
sichtbar vom Reichtum der Gaben Gottes mitten in unserer 
Gruppe. 
Unsere Jungscharkinder können wir darüber hinaus anre- 
gen, sich abends daheim zu überlegen, wofür könnte ich 
heute einen roten Punkt, einen Dankpunkt eintragen? In 
der nächsten Jungscharstunde werden dann die „roten Punk- 
te“ der Woche zusammengetragen. Das öffnet uns den Blick 
dafür: durch unseren Alltag zieht sich eine Spur von Gaben, 
die wir bisher noch nicht gesehen haben. 


Gebet: 

Die Dankpunkte, die in der Jungscharstunde genannt 
werden, kann der Gruppenleiter in ein Gebet zusammenfas- 
sen: „Herr, wir danken dir für die Mathe-Arbeit, die Die- 
ter gelungen ist; wir freuen uns, daß wir heute alle satt ge- 
worden sind...” 


Lied: JL 48 Otto Haußecker 
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Gott braucht auch junge Leute 


Jeremia 1, 1-10 (22. Juli 1980) 


Methode: Steckbriefe verfassen, besprechen — verkündi- 
gendes Erzählen 


Material: Papier- oder Kartonblätter, alte Zeitschriften, 
Scheren, Kleber, Zeichenstifte 


Darbietung; Steckbrief 

Jedes Kind aus der Gruppe bekommt ein Blatt Papier 
oder Plakatkarton. Nun wird die Aufgabe gestellt, über die 
eigene Person einen Steckbrief zu verfassen. Dieser wird 
von den Kindern frei gestaltet, und dabei sollten auch Hob- 
bys und Berufswünsche deutlich werden. (Dazu benötigte 
Hilfsmittel: Klebstoff, Zeitungen, Scheren, Filzstifte.) 

Im Anschluß daran werden die Steckbriefe untereinander 
verglichen. — Danach Frage an die Gruppe: Könntet ihr euch 
vorstellen, einmal Prophet zu sein? — 

Falls der Begriff „Prophet“ den Jungscharlern unbekannt 
ist, sollte man Wörter sammeln, die einen Propheten aus- 
machen und diese auf einem Plakatkarton festhalten. 

Nach einigen spontanen Antworten aus der Gruppe sollte 
der Leiter die Geschichte von Vers 4-10 lebendig erzählen. 


Auslegung: Gott hat Jeremia ausgewählt 

Von Anfang an ist Gott die zentrale Mitte in dem Leben 
des Jeremia. Noch bevor er geboren wurde, war er auser- 
wählt, Gottes Sprachrohr zu sein und bereits mit 17 Jahren 
wurde er dazu berufen. Doch als ihm dieses klar wird, 
schreckt Jeremia vor dieser Aufgabe zurück. Er hat Angst, 
daß er seines Alters wegen nicht gehört wird oder versagt. 
Der Herr macht ihm deutlich, daß er in Jeremia Gaben ge- 
legt hat, die er mit seiner Hilfe gebrauchen kann und 
schenkt ihm die Verheißung, immer mit ihm zu gehen. 


Anwendung: Jeder hat seine Gabe 
Dem Jungscharler soll deutlich werden, daß auch er mit 
Gaben beschenkt wurde. Es muß oder kann nicht jeder ein 
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Jeremia werden, aber jeder kann auch schon in jungen Jah- 
ren seine Gaben für Gott einsetzen. Für jeden einzelnen 
aber gilt, daß er dabei von Gott nie allein gelassen wird. 


Gebet: 

Lieber Herr, danke, daß du auch mir Gaben gegeben hast 
und ich möchte dich bitten, daß ich sie immer für dich 
einsetzen kann. Danke auch, daß du die kommende Woche 
immer bei mir sein willst. Amen. 


Lied: JL 50 Gerhard Hoerschelmann 


Verlaß dich nicht auf Lügen! 


Jeremia 7, 1-7 (30. Juli 1980) 


Methode: Einstiegsspiel — Gesprächsandacht 


Material: 15—20 Gegenstände (T-Shirt, Kugelschreiber, Ball, 
Buch u. a.) 


Darbietung: Jeder sucht seinen Vorteil 

In der Jungschargruppe wird eine Marktszene gespielt. 
Fünf Jungscharler bekommen die Aufgabe, in der Zeit von 
ca. drei Minuten Gegenstände (z. B. T-Shirt, Kugelschreiber, 
Ball...) anzupreisen, so daß sie jeder gerne kaufen möchte. 

Danach soll in der Gruppe ein Gespräch über das Anspiel 
stattfinden. Dabei soll herausgestellt werden, daß jeder der 
Marktschreier auf seine Vorteile bedacht war. 


Auslegung: Die Lüge wird angeprangert 

Jeremia, der von Gott zum Propheten berufen wurde, 
sieht im Tempel, dem Hause Gottes, wie die Menschen dort 
voll Habgier und Ichsucht leben und meinen, dieses im An- 
gesicht Gottes tun zu können. Jeremia kann darüber nicht 
schweigen und prangert die Lügen der unaufrichtigen Men- 
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schen an. In solcher Lüge kann Gott nicht wohnen. Er macht 
ihnen deutlich, daß sie ihr Leben radikal ändern müssen, 
damit Gott bei ihnen wohnen kann. 


Anwendung: Gott liebt die Wahrheit 

Auch heute gibt es viele Menschen, die ihre Vorteile in 
Lügen suchen. Dieser Text macht uns aber deutlich, daß nur 
eine ehrliche und aufrichtige Art vor Gott bestehen kann. 
Menschen, die auf Dauer nur ihre eigenen Vorteile suchen, 
werden vor Gott nicht bestehen können. Gott liebt die 
Wahrheit, weil er die Wahrheit ist (Beispiele: Jugendreli- 
gionen, Werbung...) 


Gebet: 

Lieber Herr, wir haben gehört, daß Lügen vor dir keine 
Chancen haben. Bitte gib, daß ich nicht in die Versuchung 
komme zu lügen. Auch bitten wir dich, daß sich deine 
Wahrheit immer durchsetzt. Amen. 


Lied: JL57 Gerhard Hoerschelmann 


Selbstgemachte Götter nützen nichts 


Jeremia 10, 1-10 (3. August 1980) 
Methode: Wortandacht 


Nach dem letzten Krieg gab es Ersatzkaffee. Der war in 
einer grünen Schachtel, feuchtschwarz und ursprünglich wohl 
mal pulverig oder so ähnlich. Wenn man ihn zu stark braute, 
hatte man nach dem Genuß das Gefühl, der Magen würde 
von innen ausgebeizt. Echter Artistenkaffee, ein Schluck — 
zwei Saltos rückwärts. Jeder, der sich noch daran erinnert, 
ist froh um jede Tasse guten Bohnenkaffee. Ersatz ist im- 
mer schäbiger als das Echte. In Punkto „Glauben“ ist das 
ähnlich. Sicher kennt ihr alle Sprüche wie: „Es ist schon ein 
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Pech, wenn am Freitag, den ı3., eine schwarze Katze über 
den Weg läuft und man kein Holz zum ‚Toi-toi-toi-Klopfen‘ 
hat!” Man braucht dann einen Talisman, der einen vom 
oben beschriebenen Pech zu bewahren hat. 

Der fortschrittliche Zeitgenosse freilich lächelt über derlei 
überholten Volksglauben, betrachtet genüßlich sein Auto, 
seinen Fernseher, streicht liebevoll über sein Scheckheft und 
denkt dann an sein schönes Haus. Wohlstand ist Religion, 
der man sich willig unterwirft. Religion ist eine Sache, der 
man huldigt. Sie ist Ersatz für etwas anderes, nicht Sicht- 
bares. Sie ist ein denkbar schlechter Ersatz für Jesus Chri- 
stus. 


Auslegung: Vertrauen in Gott ist notwendig 

Zur Zeit des Jeremia geht es mit dem kleinen Reich Juda 
rapide dem Ende entgegen. Die politische „Großwetterlage“ 
ist verwirrend. Zwischen den Weltmächten Babylon und 
Ägypten ist Juda eingeklemmt. Schon lang ist es abhängig 
von Babylon. So kommen auch sämtliche „Segnungen der 
Kultur“ des großen Bruders in Juda zur Entfaltung. Die Ju- 
den hatten dabei ein großes Problem. Ihr lebendiger Gott ist 
nicht zu sehen, nicht anzufassen, nicht zu bestaunen. Die 
anderen Götter jedoch sind anfaßbar, sichtbar. Es war zu 
allen Zeiten leichter, an etwas zu glauben, was zu sehen ist. 
„Ich glaube nur, was ich sehe“ ist ein uraltes Sprichwort. Es 
war schon immer leichter, Gesetze zu haben und vorgeschrie- 
bene Opfer zu bringen, als einem unsichtbaren Gott zu ver- 
trauen und ihn um Führung zu bitten. Jeremia stellt — übri- 
gens nicht nur hier — den Götzendienst als unnütz und lä- 
cherlich hin. Das war freilich nicht gut für ihn selbst, denn 
man will das nicht hören. Man wollte — damals wie heute — 
ernst genommen werden in seinem Götzendienst. In unserer 
Zeit, in der sehr viele Dinge erforscht und entdeckt sind und 
alles erklärbar scheint, wird Religiosität groß geschrieben, 
hingegen das Vertrauen auf die Führung Gottes oft verges- 
sen. 


Anwendung: Gott ist unser Helfer 
In den Wochenendausgaben der großen Tageszeitungen 
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findet man unter „Verschiedenes“ oft lange Reihen von 
Adressen und Telefonnummern, wo Astrologen — mehr oder 
weniger seriös — für viel Geld ihre guten Dienste anbieten. 
Sie sind bereit, die Zukunft zu deuten. Es ist ja wahr, wer 
von uns weiß schon die Zukunft, kann wissen, was mor- 
gen sein wird? Die Frage ist nur: Wird, wenn man die Zu- 
kunft weiß, alles leichter im Leben? Werden die Sorgen, die 
wir haben, weniger dadurch? Werden wir selbst besser, füh- 
len wir uns so geborgener? 

Beim genauen Nachdenken werdet ihr feststellen, daß 
diese Art Zukunftswisserei mit Religion zu tun hat, daß 
man sich daran klammern kann wie an ein neues Evange- 
lium. Aber diese Art Glaubensauffassung geht an unserem 
Alltagsleben vorbei. Sie kann niemand helfen. 

Was Jeremia den Juden sagen mußte, könnte auch uns 
in unserer Gruppe jetzt gelten: „Gott, du bist groß und 
dein Name ist groß, wie du es mit der Tat beweist.” Für 
uns meint er: Taten und Hilfe im Alltag, in der Schule, bei 
Freunden zuhause, und in unserem eigenen Leben. Diese 
Hilfe Gottes gibt den Ausschlag. Es gab und es gibt einen 
Helfer in allen Lagen des Lebens — Gott, Jesus Christus, der 
Helfer sein will. Er bietet sich an, wir sollen uns von ihm 
helfen lassen. 

Gebet: 

Herr Jesus Christus, es ist wahr, jeder sucht sich seine 
eigene Religion. Wir aber wissen, daß nur du allein uns 
recht helfen kannst. Es gibt so viele, die uns Heil verspre- 
chen. Bitte zeig uns den Weg zu deinem Heil. Amen. 


Lied: JL 95 Otto Voßeler 


Höre nicht auf Rattenfänger! 
Jeremia 23, 1-8 (15. August 1980) 


Methode: Wortandacht 


In fast jedem Märchenpark gibt es unter den vielen mehr 
oder weniger interessanten Gipsbauwerken und Märchen- 
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gruppen auch den Rattenfänger von Hameln. Naja — ihr 
kennt ja die Geschichte: Rattenplage in der schönen Stadt 
Hameln, Bayer Leverkusen noch in Lieferschwierigkeiten mit 
Rattengift, also Rattenfänger her. Erst werden die grauen 
Nager fortgeflötet, als der Stadtrat anschließend nicht zah- 
len will, wird erneut ins Holz geblasen, doch nun folgen die 
Kinder dem Pfeifer und verschwinden mit ihm auf nimmer- 
wiedersehen. Großer Ärger deshalb in der Stadt. Der langen 
Rede kurzer Sinn: Liebe Kinder, hütet euch vor den Verfüh- 
rern. Erst locken sie mit süßen Tönen, dann gehts euch an 
den Kragen — oder so ähnlich. Moment mal! Müßte es nicht 
heißen: liebe Jugendliche, liebe Erwachsene, hütet euch vor 
den Verführern? In der Tat, Verführer und Verführte gab 
es zu allen Zeiten. Das war schon bei Jeremia so. 


Auslegung: Jesus wird kommen 

Jeremia ist in diesem Bibelabschnitt nicht zimperlich in 
seiner Redeweise. Er ist das eigentlich nie in seinen Reden. 
Doch das will man nicht hören. Hier in diesem Abschnitt 
legt er sich mit den Volksführern, den Priestern und Reli- 
gionsdienern an. „Rattenfänger“ ist der richtige Ausdruck 
für sie. Verführer — sie sind Weg-Führer, denn bewußt oder 
unbewußt (wer kann das immer so genau sagen) führten sie 
die ihnen Anbefohlenen weg vom lebendigen Gott, hin zu 
einem Glauben an Werke, Gesetze, sichtbare Gottheiten in 
Stein und Holz. Es ist einfacher an Sichtbares zu glauben 
und das Volk läßt sich willig führen. Immer schon war die 
Masse der Bevölkerung — gleich an welchem Ort und zu 
welcher Zeit — froh, wenn einer aus ihnen die Initiative zur 
Führung aller ergriffen hatte. Nun braucht man nicht mehr 
selbst zu denken, die „da vorne” werden schon wissen, wo- 
hin der Weg geht. So hatjede religiöse und politische Gruppe 
ihren Ayatholla, ihren Führer, dessen Worte und Ideen oft 
von Jahr zu Jahr verkalkter als „Evangelium“ angepriesen 
werden. „Nein“, sagt der Prophet Gottes, „ihr habt alle aus- 
gespielt.” Es wird ein neuer „Führer“ kommen, der sich der 
gute Hirte nennen wird. Er meint Jesus damit. 
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Anwendung: Jesus ist der gute Hirte 

Die Volksverführung oder Menschenverführung ist so 
alt wie die Menschheit selbst. Immer schon gab es Betrüger 
und Betrogene. Es liegt in der menschlichen Art, daß das so 
ist. So macht auch das Betrogenwerden vor unseren jungen 
Herzen nicht halt. Eure Eltern und Großeltern wissen noch 
sehr gut, daß es bei uns einmal einen Führer gab, der aus- 
gezogen ist — fast so wie der Rattenfänger von Hameln — 
ein ganzes Volk zu verführen. Reklame und Werbesprüche 
möchten uns zum Kauf des ach so wundervollen Artikels 
verführen. Auch in Punkto Glauben gibt es Verführer, wir 
müssen sehr auf der Hut sein. Es sind dies Menschen, An- 
sichten oder Bücher (die ja auch wiederum von Menschen 
stammen), die uns verführen möchten. Wenn wir die An- 
sicht eines Spötters über Dinge des Glaubens teilen, sind 
wir nicht nur die Verführten, sondern werden auch wieder- 
um selbst Verführer. Wir müssen auf der Hut sein und ge- 
nau überlegen und prüfen, ob all das richtig ist, was wir 
hören, sehen und lesen. 

Jesus sagt: Ich bin der gute Hirte, und ich meine, es wäre 
für uns doch wirklich an der Zeit, es mit diesem Mann zu 
wagen, der da sagt: Ich nehme euch nicht aus, ich mache 
kein Geschäft mit euch, ich will nicht, daß du ein verführter 
Ja-Sager wirst, sondern ich reiche dir umsonst meine Hand 
und will dich führen — schlag ein. 

Eins sollten wir nicht vergessen: Wer sich unter uns nicht 
von Jesus führen läßt, ist ein vom Bösen Verführter. Jesus 
ist der gute Hirte. 


Gebet: 

In unserer Zeit, Herr, gibt es so viel Angebote, die uns 
Glück, Freude und Frieden anbieten. Wir haben Angst, ver- 
führt zu werden. Darum kommen wir zu dir. Sei du unser 
guter Hirte. Amen. 


Lied: JL 85 Otto Voßeler 


74 


Gott ist zu finden 


Jeremia 29, 1-14 (20. August 1980) 


Methode: Wortandacht 


Einleitung: 

Heike hat den Geldbeutel ihrer Mutter verloren. Sie hatte 
beim Bäcker eingekauft. Kurz nachdem Heike wieder zu- 
hause ankam, hatte die Mutter den Mülleimer zum Abholen 
an die Straße gestellt. Dabei findet sie am Rand des Gar- 
tenwegs, fast unter Blumen verdeckt, den Geldbeutel. Die 
Mutter steckt ihn ein, ohne Heike etwas davon zu sagen. 

Wieder im Haus, fragt sie ihre Tochter, ob sie alle Ein- 
käufe erledigt hätte. Die Mutter bittet um die Zurückgabe 
des Geldbeutels. Die ganze Einkaufstasche stellt sie auf den 
Kopf, doch der Geldbeutel bleibt verschwunden. Angst er- 
faßt Heike, sie läuft in den Garten, auf die Straße und geht 
suchend den ganzen Weg zurück bis zur Bäckerei. Doch der 
Geldbeutel bleibt verschwunden. 

Als sie mit Tränen in den Augen zurückkommt, steht die 
Mutter im Garten und hält ihr die Geldbörse entgegen. „Ich 
habe sie vorhin gefunden und ihn dir nicht gleich gegeben, 
Du solltest aus dem Verlust etwas lernen.” 


Darbietung: Im Namen Gottes leben 

In der Zeit, als der Prophet Jeremia lebte, waren viele 
seiner Landsleute weggeführt worden nach Babylon. Der 
König von Babel hat die Israeliten besiegt und hat deshalb 
die Leute als Gefangene mit in sein Reich genommen. Für 
die Israeliten war das eine furchtbare Sache. Sie zweifelten 
an Gott, sie sahen aber keinen Ausweg, sie sahen keine Zu- 
kunft, sie waren am Verzweifeln. 

Und da kommt in dieser Situation der Prophet Jeremia 
und versucht ihnen, im Namen Gottes klar zu machen, daß 
sie aus dieser Situation etwas lernen sollten. Daß sie mer- 
ken sollen, wie hoffnungslos ihre Lage ist ohne Gott. Sie 
sollen merken, daß es ohne Gott keine Zukunft gibt. 
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Jeremia soll weiterhin im Auftrag Gottes klar machen, 
daß Gott einen Plan mit seinem Volk hat. Und dieser Plan 
sieht vor: Wenn sie eingesehen haben, daß sie ohne Gott 
nicht zu Rande kommen, und wenn sie sich dann aufmachen, 
ihn zu suchen, dann will er sich vor ihnen nicht verbergen. 
Er will sich finden lassen. Ihnen sogar entgegen gehen. 


Auswertung: Keine Zukunft ohne Gott 

Das Volk Israel war von Gott und seinem Willen abge- 
rückt, hat ihn verlassen. Sie haben dies zunächst genauso 
wenig bemerkt, wie es Heike gemerkt hat, daß sie den Geld- 
beutel ihrer Mutter verloren hatte. Erst als die Mutter sie 
danach fragte, wurde es ihr bewußt. Und wie steht es mit 
uns Menschen heute, mit jedem einzelnen in unesrer Grup- 
pe, haben wir schon gemerkt, wie trostlos, wie zukunftslos 
ein Leben ohne Gott ist. Vielleicht muß auch uns jemand 
darauf aufmerksam machen. 

Aber diese Hoffnungslosigkeit ist ja kein Endzustand. 
Gott hat keinen von uns aufgegeben, seine Liebe zu uns ist 
zu groß. Er möchte uns eine Erfahrung machen lassen. So 
wie Heikes Mutter ihrer Tochter diese Erfahrung und auch 
‘ die Angst ersparen wollte. Gott läßt durch Jeremia sagen, 
daß er sich finden läßt, wenn die Israeliten ehrlichen Her- 
zens ihn suchen. Wenn sie merken, daß nur ein Leben mit 
Gott ein Ziel und damit einen Sinn hat. 

Und dies sagt Gott nicht zu den Israeliten allein, dies sagt 
er auch uns. Er will sich finden lassen. Nicht als ein lustiges 
Versteckspiel. Nein, als eine lebensnotwendige Angelegen- 
heit. Er tut sogar noch ein Weiteres. Seine Liebe zu uns ist 
so groß, er geht uns entgegen, damit uns die Verbindung 
zu ihm leichter fällt. Gott begibt sich in Jesus Christus in 
diese Welt. Indem wir diesen Christus, unseren Herrn ehr- 
lichen Herzens nachfolgen, finden wir zu Gott. Denn Gott 
möchte sich finden lassen von uns! 


Gebet: 
Herr habe Dank, daß du uns auf dieser Welt entgegen 
gekommen bist. Habe Dank, daß du dich von uns finden 
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15@t. Mache uns deutlich, wie zukunftslos unser Leben ohne 
dich ist. Gib uns dann den Mut, dich zu suchen und laß du 
dich dann für uns finden. 


Lied: JL 65 Gerhard Schweiher 


Mut zum Hören auf Gottes Wort 
Jeremia 38, 14—28 (28. August 1980) 


Methode: Wortandacht 


Einleitung; Rettung aus Not 

Wir alle haben schon Geschichten aus den Bergen gehört. 
Berichte von Menschen, die in Bergnot geraten sind. Und es 
ist schon geschehen, daß sich jemand in einer Felswand so 
verstiegen hat, daß er weder vor noch zurück konnte. 

Nun gibt es in den Bergen die Bergwacht. Wenn sie geru- 
fen wird, so zieht sie aus um den in Bergnot Geratenen zu 
helfen. 

Angenommen Walter ist mit seinen zwei Freunden in den 
Bergen unterwegs und kommt in solch eine Situation. Ir- 
gend jemand hat die Bergwacht verständigt. Diese gelangt zu 
einem Punkt oberhalb des Platzes, an den Walter und seine 
Freunde ausharren und gelegentlich verzweifelt versuchen, 
sich selbst zu befreien. 

Die Männer der Bergwacht lassen ein Seil hinab. An die- 
sem sollen die Drei heraufgezogen und in Sicherheit gebracht 
werden. Walter traut dem Seil nicht. Ob das wohl halten 
wird? Wird es zerreißen, so daß er erst recht in die Tiefe 
fällt? Diese Frage beschäftigt ihn. Doch die Männer von der 
Bergwacht sagen ihm, daß dieses Seil hält, daß dieses Seil 
schon viele Menschen aus Not gerettet hat. 


Darbietung: Hält Gott sein Wort? 

Im Alten Testament ist berichtet von dem König Zedekia. 
Er war König in Jerusalem. Jedoch die Stadt ist belagert. Es 
ist eine Frage der Zeit, bis wann sie eingenommen wird. Für 
diesen König Zedekia stellt sich die Frage, ob er die Stadt 


77 


weiter verteidigen soll. Ob er diesen Kampf weiter machen 
soll. 

Der Prophet Jeremia sagt ihm im Auftrag Gottes, daß 
Gottes Plan weiterreicht, als nur so weit, wie die Menschen 
im Augenblick sehen können. Gottes Wille sei es, sich zu 
ergeben. Dies sei die einzige Chance des Zedekia und der 
Stadt Jerusalem. 

Doch der König hat Zweifel, er überlegt, ob er nicht bes- 
ser seinen Kampf weiter kämpfen soll. Er hat Angst, sich 
lächerlich zu machen. Zedekia weiß nicht, ob er dieser Zu- 
sage Gottes, diesen Worten vertrauen kann. 


Auswertung: Der Glaube verlangt das Wagnis 

Im Leben eines jeden Menschen gibt es Situationen, in 
denen er selbst nicht weiter kommt. In den Bergen gibt es 
hierfür die Bergwacht. Bei Zedekia war es Jeremia, der ihm 
Gottes Wille sagt. Wie ist es aber in den Situationen in un- 
serem ganz persönlichen Leben. 

Auch hier gilt das, was der Jeremia sagt. Daß Gottes Wille 
den richtigen Weg aufzeigt. Wir haben das Wort des Evan- 
geliums, der frohen Botschaft. Ganz sicher kann ich nun be- 
zweifeln, ob dieses Wort, ob dieser Wille Gottes auch gut 
ist für mich. Ob das überhaupt eine tragfähige Sache ist. 

Der in Bergnot geratene Walter fragt auch, ob das Seil 
wohl hält. Was bekommt er als Beweis? Nichts als die Zu- 
sage, daß Wort des Mannes von der Bergwacht. Und was 
erhalten wir als Zusage, daß Gottes Weg der beste für unser 
Leben ist? Wir erhalten Gottes Wort, Gottes Versprechen 
und die aufmunternden Zurufe all derer, die diese Trag- 
fähigkeit bereits erlebt haben. 

Der Glaube verlangt das Wagnis, sich in Gottes Hände zu 
begeben. 

Gebet: | 

Herr habe Dank, daß du mir helfen willst und ein trag- 
fähiges Fundament in meinem Leben sein willst. Ich bitte 
dich, gib mir immer die Kraft, die ich brauche, um auf dein 
Wort zu vertrauen. 


Lied: JL 78 Gerhard Schweiher 
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Sehnsucht nach Gottes Stadt 
Psalm 137 (3. September 1980) 


Methode: Wortandacht 


Einleitung 

Es gibt eine wunderschöne Stadt, die man die „goldene 
Stadt“ nennt. Das ist Prag, die Hauptstadt der Tschechoslo- 
wakei. Jährlich fahren tausende von Touristen in diese Stadt, 
um sie zu bewundern. Es gibt viele Städte in der Welt. Doch 
eine Stadt übertrifft an Bedeutung alle: Jerusalem. Warum? 
Für die Juden war das keine Frage. In ihr stand der Tempel 
Gottes. Also das Haus, in dem Gott angebetet sein wollte. 
Dorthin brachte man die Opfer. Jeder Jude, der auswärts 
wohnte, machte sich mindestens einmal im Jahr auf die lange 
Reise nach Jerusalem, um dort das Passahfest zu feiern. 
Selbst aus dem Ausland kamen sie, um Jerusalem und den 
Tempel aufzusuchen. Das war in Friedenszeiten. Doch eines 
Tages kamen die Babylonier ins Land. Sie plünderten den 
Tempel und machten Jerusalem dem Boden gleich. Die Be- 
völkerung wurde außerhalb des Landes in Gefangenschaft 
geschleppt, nach Babylon. Dort mußten die Menschen nun 
die niedrigsten Dienste versehen und wurden von den Sie- 
gern dazu noch verspottet. „Auf, singt uns doch ein schön- 
nes Lied von eurem Land”, so wurden die gefangenen Ju- 
den aufgefordert. Doch denen war gar nicht nach singen zu 
Mute. Sie hatten Heimweh, und manche Träne wurde ver- 
gossen, wenn man an Jerusalem dachte. Das war die Situa- 
tion, in der unser Psalm entstanden ist. 


Auslegung: 

Der Psalm gliedert sich in drei Strophen. 

1. Vers 1-3: Das Heimweh, 
das die Gefangenen empfanden, wird in dieser Strophe sehr 
deutlich. Die Musikinstrumente, die einst zu Gottes Lob 
erklangen, werden in die Bäume gehängt, zum Zeichen der 
Trauer. Ohnmächtig müssen sie den beißenden Spott ihrer 
Besieger über sich ergehen lassen. Was wußten denn diese 
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Heiden von Gott und was der Tempel und die Stadt Gottes 
ihnen bedeutete? Nein, weder Zeit noch Ort waren dazu an- 
getan, Lieder zu singen. Jetzt erst kommt den gefangenen 
Juden so recht ins Bewußtsein, wieviel ihnen der Tempel, 
als Ort der Gegenwart Gottes, bedeutet. Daraus erwächst 
die zweite Strophe. 

2. Vers 4-6: Der Treueschwur, 
die heilige Stadt Jerusalem nie mehr zu vergessen. Jerusa- 
lem zu vergessen, das wäre nicht nur Verrat an Heimat und 
Volk, das hieße auch Gott zu vergessen. So ist dieser Treue- 
schwur nur vordergründig ein Bekenntnis zur Heimat. In 
Wirklichkeit soll damit die unwandelbare Treue zu Gott 
zum Ausdruck gebracht werden. 

Die Kehrseite dieser Treue und Liebe zu Gott und seiner 
Stadt ist aber, daß der Beter mit Verbitterung auf die blickt, 
die Gottes Stadt zerstört haben. Deshalb ist seine dritte 
Strophe eine furchtbare Anklage. 

3. Vers 7-9: Eine Anklage, 
die nach Vergeltung schreit. Bei der Zerstörung der Stadt 
sind furchtbare Dinge geschehen. Nach der Regel „Auge um 
Auge, Zahn um Zahn“ (2. Mose 21, 24) wünscht der Beter, 
daß es den Babyloniern genau so ergehe, wie sie es mit den 
Juden gemacht haben. Der Prophet Jesaja weissagt es dann 
den Babyloniern (Jes. 13, 15 ff.). Hier wird etwas deutlich 
vom Zorn Gottes über seine Feinde (Hebr. 10, 31). 

Es soll aber nicht verschwiegen werden, daß uns dieser 
Rachewunsch des Beters zwar verständlich, doch als Grenz- 
überschreitung anmutet, die uns als Menschen Gottes nicht 
zusteht. „Wisset ihr nicht, wes Geistes Kinder ihr seid?“ 
(Luk. 9, 55). Jesus Christus hat seine Jünger zurechtgewie- 
sen, als sie nach Vergeltung schrien. Das ist die neue Sicht, 
die Jesus gebracht hat. Daraus geht klar hervor, daß wir als 
seine Leute, auch wenn wir noch so grausam verfolgt wür- 
den, diese Anklage nicht übernehmen dürfen. Das Vergel- 
ten hat sich der Herr vorbehalten (Offb. 18, ı ff.). 


Anwendung: Gott ist überall gegenwärtig 
Wir haben aus der Erzählung schon herausgehört, daß es 
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den Gefangenen nicht nur um ihre Heimatstadt ging, son- 
dern auch um Gott. Sie hatten den Eindruck, weil sie den 
Tempel nicht mehr aufsuchen konnten, sei auch die Verbin- 
dung zu Gott abgeschnitten. Deswegen waren sie so traurig. 
Erst viel später hat man erkannt, daß Gott überall gegen- 
wärtig ist, wo sich Menschen in seinem Namen versammeln. 
Also z. B. auch hier in unserer Jungscharstunde. Durch die- 
sen Psalm werden wir auf eine Gefahr aufmerksam gemacht. 
Wenn wir nicht dahin gehen, wo Gott ist, dann verlieren 
wir den Anschluß. Wer zu Gott gehört und ihn liebt, der 
wird darüber im Leben nicht wieder froh werden können. 
Deshalb ist es wichtig, daß wir Gott die Treue halten. Auch 
dann, wenn andere uns davon abbringen wollen. 


Gebet: 

Herr, du hast uns in deine Gemeinschaft berufen. Oft 
versuchen andere uns da wegzuholen. Auch wir selbst lau- 
fen dir immer wieder davon. Vergib uns das. Mach uns zu 
Menschen, die dir treu bleiben. 


Lied: JL 58 Hans-Joachim Müller 


Ausländer auf Befehl 
1. Mose 11, 27 — 12, 7 (7. September 1980) 


Methode: Liedandacht 


Material: Liederbücher „Songs junger Christen”, Band 2 
oder „Groß ist dein Name” (Lied ist auch auf 
einer Schallplatte aus dem Hänssler-Verlag, Neu- 
hausen-Stuttgart, erschienen) oder Lied auf Tafel, 
Papier oder Folie (Tageslichtprojektor) 


Darbietung: 
Wir wollen heute ein Lied lernen, das von einem Mann 


berichtet, der Gott so treu gehorchte, daß er darin für uns 
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zu einem Vorbild geworden ist. Wenn wir uns ein Vorbild 
suchen, dann versuchen wir ja, ihm nachzueifern. Der Mann, 
von dem das Lied handelt, heißt Abraham. Seine Lebensge- 
schichte ist uns allen recht gut bekannt. Und so wollen wir 
uns heute fragen, was wir denn von ihm lernen können. 
Beginnen wir mit dem Refrain des Liedes: 


Refrain: Geh, Abraham, geh, mach dich auf den Weg! 
Geh, Abraham, geh, Gott zeigt dir neues Land! 


(Dieser Refrain sollte nun einstudiert werden.) 


Das war also der Auftrag Gottes. Heute hört sich das ein- 
facher an, als es damals war. Abraham mußte nicht nur die 
Heimat verlassen, sondern auch seine Verwandten, ja sogar 
seine Familie. Wenn ihm jetzt etwas in der Fremde zustieß, 
dann hatte er eigentlich niemanden, an den er sich wenden 
konnte, außer an Gott. Für uns mag dies wenig sein. Doch 
für Abraham war das mehr als genug. Er vertraute Gott 
mehr, als seiner Familie oder seiner Verwandtschaft. Des- 
halb können wir nun die erste Strophe singen: 


Und Abraham ging darauf fort, verließ sein Vaterland. 
Er traute Gottes Sendungswort, auch wenn er’s nicht ver- 
stand. 


Geh, Abraham, geh, mach dich auf den Weg... 


(Einstudieren) 


Wir dagegen sind heute anders. Wir wollen immer erst 
alles verstehen, bevor wir Gott vertrauen. Und genau das 
hindert uns daran, mit Gott großartige Erfahrungen zu ma- 
chen. Deshalb handelt das Lied auch von uns. Es fordert uns 
auf, Abrahams Geschichte nicht als eine uralte Geschichte 
anzusehen, mit der wir nichts mehr anfangen können, son- 
dern sie als einen Bericht zu nehmen, der uns deshalb erzählt 
wird, damit wir für unser Leben daraus etwas lernen. So 
lautet die zweite Strophe dann auc: 


Ach Bruder, rede bloß jetzt nicht von einer and’ren Zeit. 
Wenn Gott zu seinen Leuten spricht, dann gilt das auch 
noch heut. 
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Geh, Abraham, geh, mach dich auf den Weg... 
(Einstudieren) 

Gilt das wirklich noch heute? So fragen viele Menschen 
immer wieder. Die Bibel ist doch schon so alt. Kann man 
denn mit Gott Erfahrungen machen, obwohl man ihn nicht 
sieht? So zweifeln wir immer wieder, und diese Zweifel 
sind oft stärker als der Wunsch, es einfach mal zu versuchen. 
Wohl gemerkt, Zweifel sind durchaus erlaubt. Doch man 
überwindet sie nicht, indem man ihnen zustimmt, sondern 
indem man die Probe aufs Exempel macht. Davon handelt 
die dritte Strophe: 


So lange du noch zweifelnd fragst, bleibt Gott unendlich 
fern. Doch wenn du es mit ihm jetzt wagst, dann lohnt dir 
Gott es gern. 


Geh, Abraham, geh, mach dich auf den Weg... 
(Einstudieren) 

Aber was ist das Ende vom Lied? Nun, wir kennen ja den 
Ausgang der Geschichte von Abraham. Er macht die Probe 
aufs Exempel und wurde von Gott reich beschenkt. Der 
Gegen, der ihm von Gott versprochen wurde, machte sein 
Leben reich. Er wurde nicht nur ein wohlhabender Mann, 
sondern auch Vater vieler Kinder. 

Wir lernen daraus, daß wir Gott unbedingt vertrauen 
können. Durch ihn wird unser Leben nicht ärmer, wie viele 
oft sagen, sondern reicher. In allen Lebenslagen erfahren 
wir die Hilfe Gottes. Es lohnt sich wirklich mit ihm zu ge- 
hen. Dazu fordert uns nun die letzte Strophe auf: 

Hast du erst mal den Schritt getan, und schaust du dann 
zurück, dann fängst du Gott zu loben an und sprichst vom 
großen Glück. 

Geh, Abraham, geh, mach dich auf den Weg! Geh, Abra- 
ham, geh, Gott zeigt dir neues Land! 

Nachdem wir das Lied einstudiert und besprochen haben, 
wollen wir es nun als Gebet für uns singen. 


Hans-Joachim Müller 
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Vertrauen wird reich belohnt 
1. Mose 15 (14. September 1980) 


Methode: Gesprächsandacht mit Spielrunde 


Material: Tafel oder Papierbogen, Kreide oder Zeichenstift, 
Tücher zum Augenverbinden 


Vorbemerkung: 

Dieser Text ist die Fortsetzung des Textes von 1. Mose 
11, 27 — 12, 7 (letzte Andacht) „Ausländer auf Befehl”. Die- 
ser heutige Text ist nicht als Einzelandacht zu verwenden, 
sondern als Weiterführung des begonnenen Textes. 


Einstieg: 

Im Gespräch mit den Kindern wird der vergangene Text 
wiederholt. Als Rückblende wird berichtet und zusammen- 
getragen. Abraham ist auf Gottes Befehl hin ausgewandert. 
Er nahm alle Schwierigkeiten und Unsicherheiten auf sich. 


Weiterführung: 

Im Gespräch wird an dieses Geschehen angeknüpft und 
berichtet, daß inzwischen einige Jahre vergangen sind. Gott 
hat Abraham weiter begleitet. Abraham ist immer noch in 
fremdem Land unterwegs. Er hat sicher auch große Zweifel 
über das Versprechen, das Gott ihm gegeben hat. 

Nun verspricht Gott wieder dem Abraham einige ganz 
wesentliche Dinge, unglaubbare und unfaßbare Dinge. Was 
tut Abraham? Er vertraut dem Versprechen Gottes. Deut- 
lich sind die zwei Begriffe, Versprechen und Vertrauen, her- 
auszustellen. 


Gruppenarbeit (kann auch gemeinsam getan werden): 
Wir schreiben auf, was die Worte „Versprechen“ und 
„Vertrauen” bedeuten, beinhalten, was einem dazu einfällt. 


Spielrunde: 
Mit dem einen oder anderen Spiel kann aufgezeigt wer- 
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den, wie es ist, wenn man sich einem anderen ausliefert. 
Was man tun muß, wie man geleitet wird. (Dies ist eine 
Vorbemerkung für den Leiter!) 

Spielvorschläge: 

1. Einer geht eine Hindernisstrecke mit verbundenen Au- 
gen ab. Einmal ohne Hilfe. Zum andern Mal wählt er sich 
eine Vertrauensperson aus. Diese Vertrauensperson kann 
ihn nun über die Hindernisstrecke führen durch a) an der 
Hand nehmen und einfach führen ohne sprechen; b) hinter 
ihm stehen, nicht berühren und nur zurufen, was er tun 
muß. 

2. An die Tafel oder auf Papier soll etwas gezeichnet wer- 
den. Wer zeichnet mit verbundenen Augen? Wer zeichnet 
mit Hilfe eines Freundes (Hand führen oder zurufen). 


Gesprächsrunde: 
aufgebaut auf die Spielerfahrungen. 

Mit Hilfe ging es besser. Manchmal wollte ich eigentlich 
anders herum, aber er führte mich usw. 


Ziel: 
Gott verspricht Abraham. 
Abraham vertraut Gott und läßt sich führen und leiten, 
trotz Zweifel und eigenen Ideen. 
Hören — Folgen — Tun. 
Gott führt auch uns — und leitet uns. 
Vertrauen, glauben wir ihm? 
Du kannst ihm vertrauen! 


Gebet: 

Herr Gott, lieber himmlischer Vater, wie gerne würde ich 
dir so vertrauen und mich so leiten lassen, wie Abraham 
es tat. Es ist so schwer. Hilf du mir und meinem Glauben. 
Führe du mich. Ich danke dir für deine Hand, die du mir 


anbietest. Amen. 
Lied: JL 88 Hans Blank 
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Gott hält sein Versprechen 
1. Mose 18, 1—16 (21. September 1980) 


Methode: Gespräch — verkündigendes Erzählen 
Vorbemerkung; 


Auch bei diesem Text sei wieder vermerkt, daß er unbe- 
dingt im Zusammenhang mit den vorhergegangenen zwei 
Andachten zu behandeln ist. Es ist damit für die Kinder 
klarer der Zusammenhang zu erkennen. Außerdem bietet 
sich als Einstieg ein rückblickendes Gespräch an. 


Einleitung: 

In 1. Mose 15, 3-5 zeigt Gott Abraham den Lohn auf, 
den er Abraham schenken will. Es ist der Lohn für das Ge- 
horchen. Es ist der Plan Gottes mit Abraham und unserer 
Welt. Bisher ist für Abraham noch nichts geschehen. Er hat 
nur Zusagen von Gott. Der Erbe, der Nachkomme zur Er- 
füllung der Zusage ist noch nicht geboren. Siehe auch 
1. Mose 17, 16—19. 

Es ist gut, mit den Kindern einmal die Situation Abra- 
hams rückblickend — von dem, was war — und vorausblik- 
kend — von dem, was sein soll und kommen soll — zu be- 
sprechen. 

Nach diesem Gespräc ist ein guter Einstieg mit der Si- 
tuation Abrahams für den heutigen Text gegeben. 


Darbietung: 

Der Text bietet sich geradezu als ideal für eine spannende 
und farbenfrohe Erzählung an. Sie erfolgt nach dem Ge- 
spräch mit den Kindern. 

Hier einige Schritte zur Erzählhilfe: 

1. Ort, Zeltlager, Mamre, Ruhe, Hitze, alles ruht. 

2. Gäste sind plötzlich da, Einladung, Abraham ahnt, er- 
kennt die besonderen Gäste, aber alle Gäste werden vor- 
züglich bewirtet. 

3. Abraham erteilt Aufträge, Wasser, Backen, Schlachten, 
Kochen, es wird lebendig im bisher ruhigen Mamre. 

4. Das Gastmahl. 
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5. Gespräch nach dem Essen, Fragen nach Sara, Verspre- 
chen des Sohnes — mit Terminangabe, Gott redet mit Abra- 
ham. 

6. Sara lauscht, ist naseweis, und lacht über das Gehörte. 
Sie kann es nicht glauben, Unmöglich! 

7. Noch einmal die Zusage ganz klar und unmißverständ- 
lich Vers 14. Wichtig: Bei Gott ist kein Ding unmöglich. 
Vertrauen — Glaube. Übers Jahr. 

8. Gott ruft Sara und weist sie auf ihr Gelächter hin. Sara 
lügt. 

9. Abschied, Gott geht weiter, Abraham begleitet die drei 
Männer noch ein Stück Weg. 


Anwendung: 

Dieser Teil der Aussage und der Zielrichtung zu den Kin- 
dern hin sollte nicht angehängt werden, sondern während 
der Erzählung spür- und hörbar dabei sein. Es muß ganz 
deutlich gesagt werden, daß Gott einen Plan mit Abraham 
hat und dieser Plan auch verwirklicht wird. Vers 14 ist be- 
sonders wichtig, auch für die Kinder. Bei Gott sind alle 
Dinge möglich. Wir sollten nicht lachen, nicht zweifeln, 
sondern vertrauen, glauben und auch warten können. Gott 
kann man vertrauen und ihm auch alles zutrauen. 

Gebet: 

Oft lachen wir, oft zweifeln wir und glauben nicht, daß 
du Gott, so groß und so mächtig bist. Daß bei dir alle 
Dinge möglich sind, können wir kaum fassen und begreifen. 
Herr, darum bitten wir dich, sei bei uns, schenke uns Ver- 
trauen und lerne uns Glauben. Amen. 


Lied: JL17]J Hans Blank 


Gott läßt mit sich handeln 


1. Mose 18, 17-33 (28. September 1980) 
Methode: Wortandacht 
Einleitung: Eine spannende Geschichte 
Habt ihr schon einmal den Preis irgendeines Gegenstan- 
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des, den ihr kaufen wolltet, heruntergehandelt? (evtl. erzäh- 
len lassen oder erklären). 

Manchmal, vor allem in südlichen Ländern, ist es nicht 
üblich, feste Preise für eine Ware anzugeben. Der Verkäu- 
fer nennt zunächst einen viel zu hohen Preis, der Käufer 
setzt einen Preis weit unter dem tatsächlichen Wert an. 
Dann reden die beiden miteinander, bis sie sich irgendwo 
einigen. Vorteile wird dann immer der herausschlagen, der 
gut reden kann, sich nicht geniert oder sogar ein wenig un- 
verschämt ist. Diese Art von Preiseinigung setzt natürlich 
voraus, daß keiner der Beteiligten den zuerst genannten 
Preis so ganz ernst nimmt; weder bei sich noch beim an- 
dern. 


Nun ist das ja unter Menschen nichts besonderes, aber 
daß uns in der Bibel von einem Mann erzählt wird, der an- 
scheinend sogar mit Gott so umging, das ist doch erstaun- 
lich und unwahrscheinlich spannend zu lesen. 


Auslegung: Gott richtet und vergibt 

Nun, das ist schon ein ganz besonderer Mann, der Abra- 
ham! Gründlich hatte er gelernt, auf Gott zu hören, ihm zu 
gehorchen und ihm zu vertrauen (1. Mose 12, 13, 15, 17, 18). 

Auf ganz verschiedene Art ist Gott ihm schon begegnet 
und hat mit ihm geredet. Meistens betraf es den Abraham 
selber oder seine Nachkommen, doch diesmal redet Gott mit 
ihm über die Katastrophe, die Sodom und Gomorra ganz 
vernichten soll. Ja, das war dem Abraham schon klar: 
Ewig drückt Gott nicht ein Auge zu, wenn sich Menschen so 
eindeutig wie die Leute in diesen Städten von ihm abwen- 
den. Unrecht hat Folgen und die zeigen sich früher oder 
später. Das ist richtig so. 

Trotzdem: Lot, sein Neffe wohnt doch auch bei diesen 
Leuten! Und sicher noch etliche andere, die sich nicht von 
dem Unrecht um sie herum anstecken ließen. Sollte Gott 
diese Menschen vergessen haben? Oder sie einfach über- 
sehen? Dann müßten sie mit den anderen sterben — und das 
wäre ungerecht! 
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Dieser Gedanke läßt Abraham nicht los, und so wagt er 
es, Gottes Plan in Frage zu stellen, für diese hoffnungslosen 
Städte zu bitten. Und Gott, der alles weiß, der immer ge- 
recht ist, von Anfang bis Ende, der es nicht nötig hat, daß 
ihn jemand berät, der wird nicht zornig auf Abraham, son- 
dern geht auf ihn ein. Und so entwickelt sich dieser span- 
nende Dialog (V. 23—32). 

Abraham ist sich der Ungeheuerlichkeit seines Tuns be- 
wußt, und doch brennen ihm die Menschen in dem Un- 
glücksgebiet auf der Seele, so daß er sich immer wieder 
einen Stoß gibt und noch einen Schritt weiter wagt. Und 
immer wieder muß ihn Gott enttäuschen: Nein, nicht ein- 
mal zehn Gerechte sind dort zu finden, sonst würde der 
ganzen Stadt nichts geschehen. 


Anwendung: Gott will auch unser Freund sein 

So traurig diese Geschichte einerseits aufhört, so groß- 
artig ist die andere Tatsache, die daran deutlich wird: Gott 
weiht den Abraham in seine Pläne ein, Abraham darf mit 
Gott reden und handeln wie mit einem guten Freund. Er 
stellt sich praktisch zwischen den ewigen, heiligen und ge- 
rechten Gott und zwischen die Menschen, die sich von ihm 
abgewandt haben und die deshalb Strafe verdient haben. 

Gott läßt nicht mit sich spaßen, und doch will er auch un- 
ser Freund sein. An Jesus Christus, seinem Sohn, hat er uns 
das ganz unmißverständlich gezeigt. Der ist selber in den 
Riß zwischen uns und Gott getreten, und jetzt dürfen wir 
ohne Angst und Scheu mit ihm reden, ihn fragen und herz- 
lich bitten; für uns und für andere. 

Wollen wir’s nicht tun? 


Gebet: 

Vater im Himmel, es ist wunderbar, daß wir so mit dir 
reden dürfen. Danke, daß du uns verstehst und auf uns ein- 
gehst. Schon an Abraham können wir das sehen und durch 
Jesus hast du uns das ganz deutlich gemacht. Wir danken 
dir dafür. Amen. 


Lied: JL2]J Elisabeth Idler 
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Gottes Geduld hat Grenzen 
1. Mose 19, 1-29 (5. Oktober 1980) 


Methode: Zettelaktion — Gespräch — verkündigendes Er- 
zählen — Rollenspiele. Genügend Zeit einplanen! 


Material: vorbereitete Zettel 


Einleitung und Darbietung: Geduld haben ist schwer! 

Im Verlauf der Gruppenstunde könnten evtl. Gedulds- 
spiele gemacht werden, wie z. B. Kartenhaus bauen, Streich- 
holzturm, Streichholzlegespiele u. a. 

Dann Zettel austeilen mit angefangenen Sätzen, die die 
Kinder schriftlich beantworten sollen, z. B. „Meine Geduld 
ist schnell zu Ende, wenn ...“ oder „Ungeduldige Leute...” 
oder „Gottes Geduld ist so groß, daß...” 

Ergebnisse vorlesen lassen und mit den Kindern darüber 
reden, dann überleiten zu der Geschichte im ı. Mose 
19, 1-29. Erzählen. Da die Geschichte sehr viel Handlung 
zeigt, recht umfangreich ist und für sich selbst spricht, wäre 
es gut möglich, die Kinder die Geschichte in Kleingruppen 
spielen zu lassen (entweder die ganze Geschichte oder nur 
einen Ausschnitt, z. B. das Gespräch der beiden Männer mit 
Lot, V. 14). So beschäftigen sich die Kinder mit dem Text, 
die Aussagen werden ihnen klarer, werden vertieft und ge- 
festigt. 


Auslegung: Ohne Gott kannst du nicht leben 

Gastfreundschaft wurde im alten Orient sehr hoch bewer- 
tet. Jeder war auf den anderen angewiesen und darum war 
es auch heilige Pflicht, dem anderen zu helfen, wo es nur 
möglich war. Lot nahm diese Aufgabe gewissenhaft wahr, 
er gewährt den beiden Männern Schutz, Nahrung, Obdach 
und Hilfe (V. 1-11). 

Sodom und Gomorra lagen im unteren Jordantal, einer 
fruchtbaren Ebene, da, wo heute das Tote Meer ist. Für Lot 
und seine Familie war es sicher nicht einfach, in solch einer 
gottlosen Umgebung am Glauben festzuhalten. Erstaunlich, 
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wie er trotzdem zu den Leuten stand, auf sie einging, sich 
um sie kümmerte und sie warnte. Diesen Menschen läßt 
Gott nicht im Stich. Vor dem dunklen Hintergrund strahlt 
Gottes Liebe und Treue, seine Fürsorge für diese Familie 
um so heller auf. Alles setzen die beiden Boten Gottes ein, 
damit Lot gerettet wird. Am Ende packen sie ihn sogar bei 
der Hand und schleppen ihn und seine Angehörigen vor die 
Stadt (V. 16). Als er dann noch Sonderwünsche äußert, ge- 
währen sie ihm diese auch (V. 17-22). Erst dann bricht das 
Gericht über Sodom und Gomorra herein. Über all die Men- 
schen, die meinten, sie könnten ohne Gott und seine Ge- 
bote genau so gut leben. 


Anwendung: Gott setzt Grenzen 

Gott schlägt nicht immer gleich zu, wenn ihm etwas nicht 
paßt. Er hat viel Geduld (vgl. Römer 2, 4). Wenn es uns 
gut geht, bedeutet das also nicht, daß wir vor Gott fehlerlos 
sind (vgl. Matth. 5, 45). Andererseits bedeutet ein Unglück, 
das einen Menschen trifft, noch nicht, daß Gott mit ihm 
böse ist. Viele fromme Menschen mußten schon leiden (vgl. 
Joh. 9, 1-3). 

Doch wenn uns in der Bibel von Strafe und Gericht er- 
zählt wird, dann heißt das, daß Gott nicht alles auf ewig so 
weiterlaufen läßt, sondern Grenzen gesetzt hat. Das, was 
wir vor Gott und vor Menschen falsch machen, wird nicht 
einfach übersehen. Schuld und Sünde haben Folgen und die 
sind nicht bedeutungslos: Sie kosten Jesus das Leben. 

Unsere Geschichte zeigt aber auch, wie sehr Gott die Men- 
schen liebt und wie er sich um jeden einzelnen kümmert. 
Damals hat er Lot und seine Familie aus dem Unglücksort 
geführt. Und das will er bis heute tun: Durch seine Liebe 
und Geduld möchte er uns zur Umkehr bringen und jeden, 
der ihn darum bittet, führt er aus aller Not und Schuld her- 
aus, ehe wir darin untergehen. Das ist die frohe Botschaft 
der Bibel! 


Gebet: 


Lieber Vater im Himmel, durch dein Wort sagst du uns 
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immer wieder, wie wichtig wir Menschen dir sind. Du 
liebst uns und dafür möchten wir dir danken. Hilf uns, da- 
mit wir richtig mit dir leben können. Amen. 


Lied: JL 98 Elisabeth Idler 


Gehorsam, auch wenn’s schwer wird 
1. Mose 21, 1-8. 22, 1-19 (12. Oktober 1980) 


Methode: Wortandacht 


Vorbemerkung: 

Wir haben hier eine Geschichte zu behandeln, die für Kin- 
der nicht leicht verständlich ist. Vielleicht sollten wir sie nur 
bei älteren Jungscharlern (12-13 Jahre) durchnehmen. 


Einstieg: 

Wir alle haben schon einmal Angst vor Prüfungen ge- 
habt. Manchmal waren wir gut und manchmal schlecht dar- 
auf vorbereitet. Es gibt auch Prüfungen, auf die man sich gar 
nicht vorbereiten kann, weil sie plötzlich da sind. Und dann 
kommt es heraus, ob jemand „allzeit bereit” ist. Wie Abra- 
ham in solch eine Prüfung hineinkam, die er menschlich ge- 
sehen kaum bestehen konnte, das geschah so: 


Darbietung: 

(Wir erzählen ı. Mose 21, 1—7 und leiten über zu 1. Mose 
22,1) 

1. Abraham wird von Gott geprüft. Ein solches Maß hatte 
Gott dem Abraham bisher noch nicht zugemutet. Wie wird 
er diese Prüfung bestehen? Kein Wort wird davon erzählt, 
ob Abraham gefragt hat, ob er gezögert hat, ob er sich von 
Gott Zeit ausgebeten hat, um sich für diese Prüfung vorzu- 
bereiten. Wir wissen auch nicht, ob er das verstanden hat, 
daß Gott seinen Sohn, den er ihm persönlich geschenkt hat, 
nun auf diese Weise wieder wegnehmen will. Wer kann das 
überhaupt begreifen? 
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2. Abraham macht sich auf. Mit unglaublicher Ruhe geht 

er los. Abraham hat Vertrauen in Gott. Er hat gelernt zu 
buchstabieren: Gott ist genug! Abraham ist gehorsam ge- 
genüber seinem Gott. Für ihn stellt sich nun die Frage: 
Meine ich Gott selbst oder die Gabe (Sohn). Was meinen 
wir, wenn Gott uns auf die Probe stellt? Meinen wir die Er- 
füllung unseres Herzenswunsches oder Gott selbst? Was 
liebst du mehr? Was ist dein „Ein und alles“ (siehe ı. Ge- 
bot und Erklärung)? 
Wir hören nichts davon, wie Abraham innerlich reagiert. 
Abraham ist gehorsam, sonst wird nichts gesagt. Wenn Gott 
Menschen auf die Probe stellt, kommen sie unweigerlich in 
eine Glaubenskrise. Alles, was Abraham mit Gott erlebt 
hat, kann nicht mehr trösten. Alle bisherige Erfahrung ist 
hohl und leer. Abraham muß sich in die Nacht hineinbege- 
ben. Abraham wußte, es gibt noch etwas, das schlimmer ist 
als das Prüfen Gottes. Bei Ungehorsam gegen Gott werden 
wir nie wieder froh werden. 


3. Und so wird der Ort der Gottverlassenheit zum Ort 
der Gegenwart Gottes, zum Ort der Gottesbegegnung. 
Vers 14 wird man richtiger übersetzen müssen: „Und Abra- 
ham nannte die Stätte: der Herr läßt sich sehen.“ Vorher 
kannte Abraham nur den Gott, der Herzenswünsche erfüllt. 
Jetzt weiß er, daß Gott Herzensvorstellungen nimmt und 
sich dennoch als Gott erweist. 


Anwendung: 

Gott führt auch uns durch Glaubenskrisen und Zweifel 
hindurch. Wenn wir ihm gehorchen, will er seine Verheißung 
wahrmachen, daß wir wachsen sollen im Glauben an ihn 
allein. 

Um wieviel mehr dürfen wir uns darüber freuen, daß Gott 
seinen eigenen Sohn Jesus Christus nicht verschont hat, da- 
mit wir leben dürfen. Wo auf dem Berg Morija noch ein 
Widder geopfert wurde, da ist auf Golgatha Jesus Christus 
verblutet, damit wir durch seinen Gehorsam Gottes Kinder 
werden dürfen und es auch sind. 
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Gebet: 

Lieber Vater, lehre uns den rechten Gehorsam auf dein 
Wort, auch wenn’s schwer fällt und wir dich nicht verstehen. 
Du meinst es gut mit uns, was auch immer geschieht. Zeige 
uns immer wieder, daß unser Leben und unser Glück allein 
von dir abhängen. 


Lied: JL 40 Herbert Volk 


Jesus nachfolgen ist Bewegung 
1. Timotheus 6, 11-12 (25. Oktober 1980) 


Methode: Wortandacht, bei Verwendung eines Lebensbilds 


Material: Die Leiterin / der Leiter sollte sich vorher aus- 
führlich mit dem Lebensbild beschäftigen. Buch- 
empfehlung: Jörg Erb, Geduld und Glaube der 
Heiligen — Die Gestalten des evangelischen Na- 
menskalenders, Stauda-Verlag Kassel 


Vorbemerkung: 

Lange habe ich überlegt, wie dieser schwer verständliche 
Text den Jungscharlern nahegebracht werden kann. Ich 
möchte nun einmal den ganz ungewöhnlichen Versuch star- 
ten, diesen Bibeltext durch ein christliches Lebensbild zum 
Sprechen zu bringen. 


Einstieg: 

Alle haben schon einmal von der Aktion: „Briefmarken 
sammeln für Bethel” gehört. Was steckt dahinter? Wer ist 
schon einmal in Bethel gewesen? (Sammelkasten hochzei- 
gen) 

Darbietung: 

Friedrich von Bodelschwingh (Sohn) 

(Wir erzählen in kurzen Zügen das Lebensbild von Friedrich 
von Bodelschwingh (1877-1946) | 
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Wir wollen heute etwas über einen Zeugen Gottes hören, 
der einen guten Kampf des Glaubens gekämpft hat und das 
gute Bekenntnis zu Jesus Christus gewagt hat. Wer war 
Fritz v. Bodelschwingh? Er war der Sohn von Vater Bodel- 
schwingh, der die Heilanstalten in Bethel bei Bielefeld auf- 
gebaut hat. Schon als junger Mann bekam Fritz von Bodel- 
schwingh von Prof. Schlatter das Angebot, Lehrer an der 
Universität zu werden. Bodelschwingh lehnte mit der Be- 
gründung ab: „Meine Kranken in Bethel brauchen mich.” 
Pastor Fritz, so nannten ihn die Kranken, wurde ihr Seel- 
sorger und Diakon. Er hatte immer für sie Zeit. Als eine 
Schriftstellerin einmal mit ihm sprach, öffnete sich plötzlich 
die Tür seines Arbeitszimmers, die wie bei seinem Vater die 
Aufschrift trug: „Herein ohne anzuklopfen.“ Herein kam ein 
armer Kranker, der in umständlichen, zeitraubenden Wor- 
ten, wie es sein Krankheitszustand bedingte, sein Anliegen 
vortug. Als hinterher die Schriftstellerin ihn fragte, ob die 
Kranken ihm bei seinem verantwortungsvollen Amt nicht 
doch zuviel Zeit wegnähmen, war seine Antwort: „Wenn 
ich für sie keine Zeit mehr haben sollte, könnte ich Bethel 
nicht mehr leiten.” 


Wir verstehen daher, als er im Dritten Reich, vom Ver- 
trauen der Kirche getragen, zum Reichsbischof gewählt wur- 
de, daß er, wie er es ausdrückte, sich lieber „Reichsdiakon” 
genannt hätte. 


Im Dritten Reich führte er den mannhaften Kampf für 
seine Kranken, als ihr Leben bedroht war. Im Mai 1940 
hörte er von einer geplanten Aktion gegen das sogenannte 
„lebensunwerte Leben“, eine Million Pfleglinge der Heilan- 
stalten sollten getötet werden. Unbeirrt vertrat Bodel- 
schwingh durch die vielen Erfahrungen bestärkte Überzeu- 
gung, daß der Wert eines Menschenlebens weder von der 
Medizin, noch von der Justiz und schon gar nicht von Nütz- 
lichkeitserwägungen, sondern nur vom Glauben her beurteilt 
werden kann. Bodelschwingh weigerte sich, Fragebögen über 
seine Kranken auszufüllen. Das wäre ihr sicherer Tod ge- 
wesen. 


95 


Nach bangen Wochen, in denen Bodelschwingh mit Hit- 
lers Abgesandten im Gespräch rang und die Anstaltsge- 
meinde im Gebet verharrte, durfte man erkennen, daß die 
Maßnahmen gegen die Kranken eingestellt worden waren. 

Bodelschwingh setzte sich auch sehr für die Arbeits- und 
Erwerbslosen ein, deren Not sehr groß war. Aus der Kraft 
der Liebe Christi gespeist, konnte er diese vielfältigen Auf- 
gaben angehen, Sozialdienste einrichten und eine Heimvolks- 
hochschule gründen. Nach dem Krieg lag ihm die Sorge für 
die Vertriebenen und Schwerkriegsbeschädigten sehr am 
Herzen. Sein Helferwille, der weit über Bethel hinausgriff, 
war ungebrochen. „Wir müssen hineinspringen in die Flut 
des Elends; es gibt keine Not, über der nicht Gottes Barm- 
herzigkeit leuchtet!” 

Zum letzten Mal sprach er zur Bethelgemeinde in der 
Christvesper 1945. Seine Ansprache schloß mit den voll- 
mächtigen Worten: „Und dieses Kind behält das letzte Wort 
einer ganzen Welt gegenüber.” 

Er starb am 4. Januar 1946 mit der Gewißheit im Herzen: 
Bei Christus sein, heißt zu Hause sein. 

Fritz v. Bodelschwingh, ein Zeuge des gegenwärtigen Got- 
tes, der der Gerechtigkeit, der Gottesfurcht, dem Glauben, 
der Liebe, der Geduld und der Sanftmut nachgejagt ist. Ein 
Zeuge, von dem wir lernen können. 


Anwendung: 

(Gespräch über folgende Fragen bzw. ein auslegendes 
Wort des Leiters dazu) 

1. Wie sieht mein Kampf für den Glauben aus? 

2. Was können wir als Jungschar für Bethel tun? 


Lied: JL13]J Herbert Volk 
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Mut zum Bekennen 
2. Timotheus ı, 7—11 (30. Oktober 1980) 


Methode: Gesprächsandacht 
Material: Vorbereitetes Plakat und vorbereiteter Brief 


Zunächst sollen sich die Jungscharler mit den Begriffen 
Furcht, Kraft, Liebe und Zucht vertraut machen. Wir ver- 
helfen ihnen dazu durch folgenden 


Einstieg: 

Wir stellen ein Plakat mit vier Spalten her. Für jeden 
Begriff sammeln wir nun miteinander Eigenschaften, die 
den Begriff füllen. 


FURCHT | KRAFT | LIEBE | ZUCHT 
zaghaft stark freundlich fest 
versteckt mutig herzlich klar 
wankelmütig | tüchtig treu gehorsam 
Auslegung: 


Der Gruppenleiter hält einen Brief in der Hand, auf des- 
sen Absender „Gefängnis“ steht. 


Ein Brief aus dem Knast! 

Stellt euch vor, ein Brief mit diesem Absender wäre an 
euch gerichtet. Post aus dem Knast! Wer will schon gerne 
jemanden persönlich kennen, der im Gefängnis sitzt? Das 
muß ein übler Bursche sein. Mit dem wollen wir lieber nichts 
zu tun haben, oder? 

Dir sind doch sicher die Freunde lieber, auf die man stolz 
sein kann. Wenn dein Freund gelobt wird, dann freust du 
dich mit. Wenn dein Freund sehr beliebt ist, dann stellst du 
dich gerne hin und sagst: „Er und ich, wir beide gehören 
zusammen. Wir sind Freunde!” 

Der junge Timotheus kriegt Post. Post aus dem Knast! 
Von seinem väterlichen Freund. Alle wissen es, daß Paulus 
sein Freund ist. Darum hat Timotheus in letzter Zeit auch 
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viel zu leiden gehabt. „Timotheus, was hast du nur für 
einen schlimmen Freund? Er ist ein großer Aufschneider, 
ein Lügner, ein ganz gefährlicher Bursche. Jetzt hat er seine 
Strafe weg, für die Lügengeschichten, die er von diesem Je- 
sus erzählt, und mit denen er die Leute so aufregt. Und du 
gehörst zu ihm?” 

Timotheus denkt daran, daß es ja gerade Jesus ist, der sie 
beide zusammengeführt hat. Weil sie beide Jesus liebhaben, 
darum gehören sie doch zueinander! Er öffnet den Brief und 
liest (Der Leiter öffnet den Brief): 

„Mein lieber Sohn Timotheus! 

Heute denke ich fest an Dich! Ich will Dich ganz besonders 
an das erinnern, was Gott uns geschenkt hat. Das wirst Du 
in diesen Tagen sicher sehr nötig haben. Gott hat uns kei- 
nen furchtsamen Geist geschenkt. Er gab uns den Geist der 
Kraft und der Liebe und der Zucht. Darum brauchst Du 
Dich auch nicht zu schämen, von Jesus zu reden. Du brauchst 
Dich auch wegen mir nicht zu schämen, weil ich jetzt im Ge- 
fängnis sitze. Ich tu’s ja für Jesus. Leide mit mir für ihn. 
Darum ist ja die Kraft Gottes da. Wir haben allen Grund, 
sehr froh, mutig und stark zu sein, weil Jesus uns das er- 
leben läßt. Er ist doch der Sieger über Tod und Leben. Es ist 
eine große Ehre für uns, daß es nun alle sehen und hören 
können, daß wir uns zu Jesus bekennen! Denke immer an 
den Geist, den Gott uns schenkt, Dein Paulus.” 


Anwendung: 

Wir überlegen miteinander, wie Timotheus diesen Brief 
beantworten würde. Ziel: Es ist eine große Ehrensache, wenn 
wir in die Lage kommen, zu bekennen: „Ich gehöre zu Je- 
sus!” 


Gebet: 

Wie gut lieber Herr, daß du mir heute Mut machst, fest 
zu dir zu halten, auch wenn es manchmal schwer ist. Danke, 
daß ich erinnert wurde, daß es eine große Ehrensache ist, zu 
einem so großen Herrn gehören zu dürfen. 


Lied: JL 95 Heidi Krause 
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Laß dir Gottes Wort nicht madig machen! 
2. Timotheus 3, 13-15 (7. November 1980) 


Methode: Einstiegsspiel — Wortandacht 


Material: Tafel oder Plakat (mit Bibeltext), vorbereitete 
Zettel 


Einstieg: 

„Bleibe in dem, was du gelernt hast!” Wir wollen mit- 
einander einen Lernvorgang erleben. Aus diesem Grund ver- 
suchen wir, die Verse 14-15 auswendig zu lernen. Das ge- 
schieht auf spielerische Weise. An der Tafel steht für alle 
sichtbar der Text 2. Timotheus 3, 14—15. Wir haben den 
Text weiterhin auf einzelne Zettel geschrieben. Auf jedem 
Zettel steht nur ein kleiner Satzteil. Zunächst wird die 
Gruppe gebeten, sich so mit den Zetteln zueinander zu ord- 
nen, daß man auch bei ihnen den vollständigen Text in rich- 
tiger Reihenfolge lesen kann. Danach ruft der Leiter immer 
wieder nur einen Satzteil auf, der sich in der vorderen Reihe 
neu ordnet. Nach einiger Zeit kann der Text an der Tafel 
gelöscht werden. Die Kinder bemühen sich nun, auch ohne 
diese Vorlage den Text wieder richtig zusammenzustellen. 
Wer kann bereits mit geschlossenen Augen den Text auf- 
sagen? Wir werden heute noch erfahren, warum Lernen so 
wichtig ist! 


Anwendung: 

Timotheus ist wirklich zu beglückwünschen. Er hat eine 
ganz besondere Kindheit erlebt. Seine Mutter war eine sol- 
che Frau, daß sie bis heute noch lobend erwähnt wird. Nun, 
wer kann schon von seiner Mutter folgendes erzählen? 

Die Mutter hatte Gottes Wort sehr lieb. Sie konnte gar 
nicht früh genug damit anfangen, ihrem kleinen Sohn Timo- 
theus viele Geschichten zu erzählen, durch die er Gott ken- 


nenlernen konnte. Das waren die schönsten Stunden, wenn 
Mutter dicht bei ihrem Sohn saß und so erzählte, daß Timo- 
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theus alles um sich her vergaß. Manchmal, da hat sie mitten 
im Erzählen aufgehört und dem Timotheus ganz schnell eine 
Frage gestellt. Sie wollte gerne wissen, was er denn behalten 
hätte. Bald übrigens konnte Timotheus auch seine eigenen 
Fragen an die Mutter stellen. Sie war eine gute Lehrerin. 


Ich kann mir gut vorstellen, daß es auch Zeiten gab, in 
denen Timotheus den fröhlichen Lärm seiner Kameraden 
draußen hörte, und daß ihm plötzlich das Stillsitzen und Zu- 
hören schwerfiel. Bald aber konnte er schon merken, wie gut 
es war, daß er von klein auf wußte, was in der Schrift stand. 
Oft genug konnte er es nämlich hören, daß man ihm Gottes 
Wort madig machen wollte: „Ach du mit deinen Schriften 
und deinem Gott!“ konnten sie sagen. „Es gibt doch Besse- 
res und Wichtigeres!” (V. 13). Dann war er sehr froh, wenn 
er sich an alles erinnerte, was er gelernt hatte. „Ich weiß 
schließlich, was drinsteht!“ hätte er rufen können. Das half 
ihm. Später hatte er von seinem älteren Freund Paulus so 
viel über Jesus gehört, daß er Jesus sehr lieb hatte. „Bleibt 
fest an mir, so wie ich in euch bleibe!“ hatte Jesus gesagt. 
Und sein Freund Paulus schrieb ihm gerade zum richtigen 
Zeitpunkt: „Bleibe in dem, was du gelernt hast und dir ver- 
traut ist, da du ja weißt, von wem du gelernt hast, und weil 
du von Kind auf die heilige Schrift weißt, die dich unterwei- 
sen kann zur Seligkeit durch den Glauben an Jesus Chri- 
stus!” Ä 

Mögen doch alle reden und denken, was sie wollen, sol- 
len sie doch ruhig gegen mich sein. Ich lasse mir das Wort 
nicht madig machen. Ich glaube fest an Jesus Christus! 


Anwendung: 

Hätte Timotheus nicht schon von klein auf die Ohren ge- 
spitzt und eifrig gelernt, dann hätte er diesen Mut nicht ge- 
habt. Wir können uns darüber freuen, daß Jesus uns in je- 
der Jungscharstunde die Zeit schenkt, von ihm zu hören und 
ihn liebzugewinnen. Wer viel von Jesus weiß, dem kann 
keiner die Bibel „madig“ machen. Er kennt ja die schönsten 
Geheimnisse Gottes! 
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Gebet: 

Lieber Herr. Manchmal habe ich gar nicht so viel Lust, auf 
deine Stimme zu hören. Es ist aber sehr wichtig, recht viel 
von dir zu wissen und zu lernen. Danke, daß ich gerade 
hörte, wie mir dein Wort hilft, ganz fest zu bleiben. 


Lied: JL 83 Heidi Krause 


Mit Gottes Zorn ist nicht zu spaßen 
Micha 1, 1-6 (12. November 1980) 


Methode: Malaktion — Wortandacht — Rollenspiel. 30-50 
Minuten Zeit einplanen! 


Material: Malbogen, Zeichenstifte 


Einleitung: 

Wir überlegen mit den Kindern ganz kurz, wann bei ihren 
Eltern Zorn entsteht und lassen die Kinder eine Situation 
malen. 


Auslegung: Gott ist der Herrscher der Welt 

Zorn entsteht, wenn das „Maß“ voll ist. Auch Gottes 
Maß kann überlaufen, und dann ist mit ihm nicht zu spaßen. 
Wir erleben in Micha ı, 1-6 mit, wie es ist, wenn Gott zor- 
nig ist (Text lesen!). Gott hat den Propheten Micha, der aus 
einer kleinen Provinzstadt in der Nähe Jerusalems stammte 
und dort wahrscheinlich auch dem Stadtrat angehörte, dazu 
ausersehen, diese Schreckensbotschaft zu verkündigen. Sie 
galt vor allem den verantwortlichen Beamten in den Haupt- 
städten Israels, Jerusalem und Samaria und den dazugehö- 
rigen Festungsstädten in der Umgebung. Diese Beamten 
führten ein „süßes Leben”. Sie suchten sich unter anderem 
schöne Grundstücke und Häuser in der angenehmen Land- 
schaft aus und gingen, um ihre Pläne zu verwirklichen, über 
Leichen. Die eigentlichen Besitzer warfen sie mit Gewalt aus 
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ihren Häusern und bekamen so, was sie sich wünschten. Das 
läßt Gott nicht länger zu. Sein Maß ist voll. Er selbst tritt 
in Erscheinung. Und wenn Gott in Erscheinung tritt, ver- 
ändert sich die Welt. Sein Zorn wird sichtbar. Die Elemente 
verändern sich, und Gott zeigt sich als der Herr über den 
gesamten Kosmos. Wir erleben das auch mit der Kreuzigung 
Jesu — als der Himmel sich verfinsterte und der Vorhang im 
Tempel zerriß, und wir werden es noch einmal miterleben, 
wenn Gott uns in Jesus Christus als Herrscher und Richter 
über die ganze Welt bei seiner Wiederkunft entgegentritt. 


Anwendung: Die Menschen müssen sich ändern 

Wir erinnern noch einmal kurz an die gemalten Bilder. 
Zwei Jungscharmitarbeiter (eventuell auch Kinder, die mit in 
die Vorbereitung einbezogen wurden), spielen die Szene, die 
sie sich ausgedacht und gemalt haben und die etwa so aus- 
sehen könnte: 

Michael und sein Bruder Dirk spielen im Wohnzimmer 
mit Legos. 

Michael: Ich will einen hohen Turm bauen. 

Dirk: Ich will eine breite Mauer bauen. 

Michael: Halt’s Maul, ich bestimme, was hier gemacht wird! 
(Baut den Turm) 

Dirk: Du bist ja doch stärker. (Sieht resigniert zu.) 

In diesem Augenblick sieht Michael die Eltern in der Tür 
stehen, die ähnliche Situationen täglich miterleben. Ihr Maß 
ist voll, und es gibt ein gehöriges Donnerwetter. Michael 
läuft in sein Zimmer, knallt die Tür zu und heult los. Er 
denkt, daß er am liebsten abhauen möchte, weil sich doch 
keiner etwas aus ihm macht. 

Gottes Zorn ist damals über Israel angekündigt worden, 
weil Gott die Menschen lieb hat und darauf wartete, daß sie 
zur Besinnung kommen und sich ändern würden. Wenn Mi- 
chael in seinem Zimmer sitzt und heult, warten nicht nur 
die Eltern im Wohnzimmer darauf, daß er zur Besinnung 
kommt. Auch Gott wartet darauf, daß Michael Jesus bittet, 
ihn zu verändern, damit sich auch das Verhältnis zu Dirk än- 
dert. Wir überlegen gemeinsam, welchen Schluß die Szene 
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im Wohnzimmer haben könnte, wenn Michael gemerkt 
hätte, daß mit Gottes Zorn nicht zu spaßen ist. Gott ihn 
aber auch so lieb hat und nur darauf wartet, daß er sich 
ändert. 

Beispiel: 

Michael: Ich will einen hohen Turm bauen. 

Dirk: Ich will eine breite Mauer bauen. 

Michael: Wir können in die breite Mauer einen hohen Turm 
bauen! 


Gebet: 

Herr Jesus, durch dich wissen wir, daß Gott uns lieb hat — 
auch wenn ihm so vieles an uns nicht gefällt. Laß dein Wort 
uns helfen, uns darauf zu besinnen und uns zu verändern. 
Amen. 


Lied: JL 69 Margret Rittinghaus 


Wirksamer Friede 
Micha 4, 1-4 (17. November 1980) 


Methode: Einstiegsspiel — Wortandacht — Anwendungsspiel 


Einleitung: 

Wir beginnen mit einem Spiel. Einer im Kreis fängt an: 
„Ich kämpfe mit Blicken!” (Er sieht die anderen böse an.) 
Der nächste: „Ich kämpfe mit Blicken und Gesten!” (Er 
blickt böse und tippt sich mit dem Finger an die Schläfe.) 
Der dritte: „Ich kämpfe mit Blicken und Gesten und Wor- 
ten!” (Bewegungen wie vorher und leises, kurzes Schimpf- 
wort) und so weiter (mit Fäusten, Steinen, Stöcken usw.) — 
bis niemandem etwas Schlimmeres einfällt. 


Auslegung: Keine Angst mehr haben müssen! 
Mit diesen Waffen gehen wir täglich um, und irgendeiner 


wird davon getroffen. In der Klasse gc ist es Tanja, die im- 
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mer wieder getroffen wird. Sie fährt mit ins Schullandheim. 
Die Lehrerin fragt, wer gestern abend als letzter im Mäd- 
chenwaschraum war und vergessen hat, den Wasserhahn ab- 
zudrehen. Alle Mädchen rufen: „Tanja!“ Und wer hat wohl 
dem Jörg die Tomate vom Teller geklaut? Alle rufen: „Tan- 
ja!” Und wer hat heute mittag den Tischdienst vergessen? 
Alle rufen: „Tanja!” Ob sie es war oder nicht — alle sind 
sich einig. Tanja wird immer wieder zum Kampf gefordert 
und getroffen. 

Zank und Streit und Kampf gab es vor 2700 Jahren auch 
in Israel zur Genüge. Es wurde scharf geschossen. Da hat 
Gott eingegriffen und durch den Propheten Micha seinem 
Volk und der ganzen Welt den Friedensbringer Jesus Chri- 
stus ankündigen lassen. Und wie das Leben ohne Kampf 
aussehen wird, hat Gott durch Micha in Bildern, die die 
Menschen damals verstehen konnten, ausgemalt (Text le- 
sen!). Keiner braucht mehr Angst vor dem anderen zu ha- 
ben. Es wird nicht mehr geschossen — weder mit Pfeilen 
noch mit Blicken noch mit Worten. Als die ersten Menschen 
im Paradies Gott ungehorsam wurden und sich von ihm ent- 
fernten, begann der Streit unter den Menschen. Mit dem 
Friedensbringer Jesus Christus streckt Gott uns die Hand 
aus und fragt: „Wollen wir uns wieder vertragen?” Wenn 
wir einschlagen, bedeutet das, daß wir auch denen die Hand 
hinhalten, mit denen wir in der Schule zusammen lernen, 
auf der Straße spielen und zu Hause zusammenleben. So- 
lange wir leben, werden wir diesen Friedensschluß von Gott 
immer wieder erneuern lassen müssen, weil wir ihn so oft 
vergessen. Und alles, was uns Micha berichtet, wird erst 
dauerhaft eintreten, wenn Jesus für alle sichtbar sein Frie- 
densreich hier auf der Erde aufbaut. 


Anwendung: Jesus bringt Frieden 

Tanja möchte in der nächsten Woche zur Jungschar kom- 
men. Wird sie ohne Mütze, mit zerschlagener Brille und 
einem blauen Auge nach Hause kommen? Oder wird sie er- 
fahren, daß in der Gruppe Mädchen und Jungen sind, die 
mit dem Herzen gehört haben, daß Jesus Christus in diese 
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Welt gekommen ist, damit die Menschen sich mit seinem 
Vater und untereinander vertragen und in Frieden leben 
können? Dann wird Tanja auch erfahren, daß die Waffen 
niedergelegt und die Kämpfe eingestellt worden sind, in de- 
nen es auf Kosten Schwächerer darum geht, zu beweisen, 
wer stärker ist. Zum Schluß spielen wir das Spiel vom An- 
fang in umgekehrter Reihenfolge. Wir fangen mit der Auf- 
zählung von hinten an und lassen immer eine Waffe weg — 
bis der Kampf zu Ende ist. 


Gebet: 

Danke, Herr Jesus, daß wir durch dich Frieden mit dei- 
nem Vater haben können. Bitte, gib uns den Willen, mit an- 
deren Frieden zu machen und Machtkämpfe auf Kosten an- 
. derer endgültig aufzugeben. Amen. 


Lied: JL6]J Margret Rittinghaus 


Freu dich über Gottes Schutz! 
Psalm 91, 1-9 (27. November 1980) 


Methode: Einstiegsspiel — Gesprächsandacht 


Material: Kreide, 2-3 m stabile Schnur, an deren Ende ein 
weicher Stoffball befestigt ist, Trillerpfeife 


Darbietung: Das Schutzschleuderspiel 
Zielgedanke: 

Mitspieler, die im Schutzbereich des „Königs“ bleiben, 
sind vor Angriffen von außen geschützt. 


Erklärung des Spiels: 

Der König eines Landes befürchtet den Raub seiner Lan- 
desbewohner (L.). Er entwickelt eine Schutzschleuder ($.). 
Wird ein Angreifer (A.) von dieser 5. berührt, ist er sofort 
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kampfunfähig. Die L. müssen nur im Bereich dieser S. blei- 
ben, dann kann ihnen nichts passieren. Oder doch? 


Regeln: 

Die A. dürfen die Schnur und den Stoffball nicht berüh- 
ren, wegziehen o. ä. L. dürfen sich wehren, gegenseitig je- 
doch nicht helfen. Dafür ist der „König“ da! Es dürfen nicht 
mehr als drei A. zusammen einen L. „rauben“. 

(Regeln nach Raumgröße, Gruppenstärke und Spielerfah- 
rung getrost abändern.) 





Spielvorbereitung: 
Aufteilung: Ein König, 50°/, L .und 50°/, A. Der König 
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bekommt die S. (Achtung: die Schnur darf nur so lang sein, 
daß zwischen ihrem Außenradius und den Zimmerwänden 
noch ca. zwei Meter Platz sind. Also nach Möglichkeit einen 
Saal benutzen oder nicht alle mitspielen lassen). 
Spielverlauf: 

Der König steht auf einem Stuhl in einem Kreidekreis 
(1 m Durchmesser in der Mitte des Raumes), den er nicht 
übertreten darf. Seine L. können sich überall frei bewegen. 
Die A. stehen an den Zimmerwänden und versuchen nach 
dem Startsignal, L. zu „rauben“ = sie an die Zimmerwand 
zu drücken (Berührung der Wand mit einem Körperteil ge- 
nügt!). Der König hat die Aufgabe, ohne seinen Kreidekreis 
zu verlassen, die A. mit seiner Schleuder zu berühren, bevor 
sie seinen Schutzbereich mit einem L. verlassen können. Bei 
Berührung mit dem Stoffball scheiden der oder die A. sofort 
aus. Die anderen A. können von neuem angreifen. 

Spielende: Wenn alle A. ausgeschieden sind oder keine 
L. mehr frei sind. 

Evtl. A. und L. wechseln und noch einmal spielen. 


Auslegung: In Gottes Nähe ist Schutz 

Das hat einer erlebt, dem es so ähnlich ging wie den 
Landbewohnern in unserem Spiel. Er muß ganz schön in Be- 
drängnis gewesen sein, und er muß unheimlich gute Erfah- 
rungen mit Gott gemacht haben. Wißt ihr, was er sagt? 

„Wer unter dem Schirm des Höchsten sitzt und unter dem 
Schatten des Allmächtigen bleibt, der spricht zu dem Herrn: 
meine Zuversicht und meine Burg, mein Gott, auf den ich 
hoffe“ (Ps. 91,1. 2). 


Schirm und Schatten haben Grenzen 

Das ist eigentlich klar. Außerdem habt ihr das ja in dem 
Spiel vorhin selbst erlebt: Außerhalb des Einflußbereiches 
des Königs waren die Landbewohner stark gefährdet. OK. 
Ich weiß, Gottes Arme sind viel länger als der Schleuder- 
radius des Königs. Aber, es ist gut, in seiner Nähe zu sein 
ihn zu kennen und von ihm gekannt zu sein! Denn er ist 
der Höchste, der Allmächtige. Bei ihm ist der beste Schutz. 
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Anwendung: Wo ist Gottes Nähe? 

Kennt Gott dich? Davon bin ich überzeugt. Kennst du 
ihn? Bist du in seiner Nähe? Wo ist Gottes Nähe? 

1. Da, wo du auf Gott hörst 
Wo kann das sein? (sammeln: Gottesdienst, Familienan- 
dacht, Radio, Schule, JS-Andacht, .. .) 

2. Da, wo du mit ihm redest. 

Gott ist da, wo und wann du mit ihm sprichst. Er ist an- 
dauernd „zu Hause”. Wer auf ihn hört und mit ihm redet, 
ist in seiner Nähe. Das bedeutet Schutz. Das ist Grund zur 
Freude. 


Gebet: 

Danke Gott, daß wir bei dir Schutz und Hilfe finden. Laß 
uns lernen, auf dich zu hören und mit dir zu reden. Damit 
wir dir nahe sind. Amen. 


Lied: JL 87 Lutz-Ekkardt Bohr 


Bereitet Gottes Kommen vor 
Psalm 24 (30. November 1980) 


Methode: Gesprächsandacht 


Einleitung: 1000 km Grüne Welle 

Hamburg, den... 1980 

Das hat es noch nicht gegeben! 

In wochenlanger Arbeit bereitet ein Team von Arkchitek- 
ten, Ingenieuren, Bauhandwerkern, Straßenbauexperten und 
Polizisten die längste Grüne Welle vor, die es je gab. Der 
Auftrag schien schier unerfüllbar: 

Ein Turbinenkernstück von 6 m Durchmesser, 30 m Länge 
und 40o Tonnen Gewicht sollte von der Werft Blom und 
Voss in Hamburg nach Österreich zu einem Kraftwerk trans- 
portiert werden. 

Ein Spezialfahrzeug wurde zusamengebaut. Aber, das 
war das wenigste. Wie transportieren? 
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Schienenwege und Autobahnen schieden direkt aus. Es 
gab keine Brücken oder Tunnel mit diesen Ausmaßen. 

Also mußte ein Weg über Landstraßen erkundet werden. 
Als die Route endlich feststand, gingen die Handwerker an 
die Arbeit: Brücken mußten verstärkt werden. Bäume, Mau- 
ern, Verkehrsschilder, Straßenbegrenzungen, Ampelanlagen, 
Zäune und Brückengeländer mußten weichen. Mehrere Stra- 
ßenüberführungen fielen dem Abbauhammer zum Opfer. 
In S. mußte sogar ein Haus zur Hälfte abgerissen werden. 

Nach wochenlangen Vorbereitungen machte der Konvoi 
sich auf den Weg. Gefahren wurde nur nachts. Dann waren 
alle Straßen abgesperrt. 

Der Transport verlief ohne Zwischenfälle. Sicher erreichte 
die Turbine ihr Ziel. Der österreichische Energie- und Wirt- 
schaftsminister sprach allen „Wegbereitern” in einer Feier- 
stunde seinen Dank aus. Schon lange sorgt die Turbine da- 
für, daß es hell in den Häusern bleibt, selbst wenn die Sonne 
untergeht. 


Auslegung: Bereitet Gottes Kommen vor 

Gott ist die Turbine. Wir sind der Spezialbautrupp. Das 
Kraftwerk ist Weihnachten. Advent sind die 1000 Kilometer 
Strecke. Bald ist es soweit! Der Auftrag steht: Bereitet Got- 
tes Kommen vor! 


Im Original lautet er: 
„Machet die Tore weit und die Türen der Welt hoch, daß 
der König der Ehren einziehe!” (Ps. 24, 7). 


Wie sollen wir das machen? 

1. Erst mal selber informieren, was da kommen soll. Jesus 
Christus! Wer ist das? Was will er auf der Erde? Wer weiß 
das? (Im Gespräch sammeln und ergänzen.) 

2. Andere informieren über das, was dann kommen soll. 
Alle feiern bei uns Advent und Weihnachten. Aber viele 
wissen nicht, warum eigentlich. Denen sollen wir es sagen! 


Überlegt, wer könnte das sein? 
— die Eltern zu Hause 
— die Klassenkameraden 
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— die Freizeitclique 
— die Freunde im Sportverein. 


Anwendung: Hindernisse aus dem Weg räumen 
Hindernisse gibt es natürlich auch jede Menge. 

Bei uns selbst 

z. B. Zweifel an der ganzen Geschichte oder Angst, anderen 

davon zu erzählen. Ich verstehe das. Denn das ist heute 

schon was Ungewöhnliches. Aber, es kommt der Boß des 

Ganzen! Der Herr der Welt. Das Licht für die Welt. Der 

König aller Könige. Also: Mut! 


Und bei den anderen? 
* Da müssen wir dranbleiben. Vielleicht macht ihr euch un- 
beliebt dadurch. Vielleicht zerbrechen Beziehungen. 

Aber der König kommt. Er entschädigt. Er baut wieder 
auf. Er läßt es hell werden bei uns. Das ist wirklich wahr. 
Darum: Keine Angst vor Hindernissen! 

Gebet: 

Herr, wir sollen Wegbereiter für dich sein. Mach uns 

erst mal selbst bereit. Dann hilf uns, anderen dein Kommen 


anzukündigen. Damit für uns alle Weihnachten wird. Danke, 
daß du uns hilfst. Danke, du König aller Könige. Amen. 


Lied: JL 110 Lutz-Ekkardt Bohr 


Räumt die Steine aus dem Weg 
Jesaja 62, 6-12 (10. Dezember 1980) 


Methode: Gesprächsandacht 


Material: Steine und Kerzen (soviel wie Teilnehmer), Pa- 
pier und Stifte, Spruchkarten 


Einleitung: 
(Informationen für den Leiter) 


Hinter der engagierten Rede des Propheten Jesaja steht 
die aufregende Situation eines Volkes: 
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Die Israeliten leben ständig in Angst, von Nachbarstaa- 
ten überfallen zu werden. Die Zeit, als sie von den Assyrern 
gefangen genommen und beherrscht wurden, liegt noch nicht 
lange hinter ihnen zurück. Sie wissen, was das heißt: Haus 
und Besitz, die vertraute Umgebung und die Freunde verlas- 
sen müssen, nicht mehr selbst bestimmen, sondern Sklave 
sein, Getreide, Wein u. a. für fremde Menschen anbauen zu 
müssen. 

Viele Israeliten sind inzwischen in die Heimat zurück- 
gekehrt, manche aber sind im Ausland geblieben. Warum 
diese nicht heimkehren? 

Im israelitischen Volk selbst ist einiges nicht in Ordnung. 
Viele leben verschwenderisch, werfen mit Geld um sich, ge- 
ben sich den Vergnügungen hin. Die Armen werden ausge- 
beutet und man blickt verächtlich auf sie herab. Jesaja, der 
Prophet, verurteilt auch die Politiker, die alles tun, um von 
den anderen mächtigen Staaten angesehen zu werden. Sie 
verlassen sich auf ihren eigenen klugen Kopf und auf ihre 
Mittel; nach Gottes Wegen und seiner Macht fragen sie nicht 
mehr. Die Gottesdienste, die die Menschen feiern, drohen 
zur bloßen Gewohnheit zu werden. Man findet es praktisch, 
seine Sünden damit „loszuwerden, aber im Leben der ein- 
zelnen ändert sich nichts. 


Auslegung: 
Hören wir hier nur eine längst vergangene Geschichte? 


Nein, wir können viele Ähnlichkeiten entdecken in unserer 
heutigen Welt, in unserem Land, in unseren Gruppen, bei 
uns ganz persönlich. 

Jesaja überrascht uns; er hat eine gute Nachricht weiterzu- 
sagen: Gott will nicht, daß Menschen durch die Schuld an- 
derer oder in ihrer eigenen Schuld „gefangen“ bleiben 
(V. 6-9). Und Gott selbst setzt sich dafür ein, daß alles an- 
ders werden kann. Das, was Jesaja damals als Botschafter 
den Israeliten ankündigte (V. ı1) ist teilweise schon einge- 
treten und gilt uns allen: Jesus Christus, unser Heiland, be- 
suchte uns; er wurde geboren, ist gestorben, auferstanden 
und lebt heute unsichtbar, aber erfahrbar, unter uns. Und 
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Gott hält dazu noch ein Geschenk bereit: Ewiges Leben, Le- 
ben ohne Angst und Ungerechtigkeit, Leben in einer Umge- 
bung, in der wir uns zuhause fühlen werden (V. ı2). 

Doch inmitten dieser guten Nachrichten schlägt Jesaja 
einen anderen Ton an: Machet Bahn, räumt die Steine hin- 
weg, setzt ein Zeichen ....! (V. 10). Stellen wir uns folgende 
Situation vor: Ein besonderer Gast kündigt seinen Besuch 
in unserer Stadt an. Aber vor unseren Haustüren sieht es 
schlimm aus. Dort liegen Steine der Schuld, kleine, über die 
man stolpern kann und große, die den Weg zu uns total 
versperren. „Auf einen mehr oder weniger kommt’s auch 
nicht an” und „die anderen haben ja auch welche vor ihrer 
Tür“ können wir sagen und demonstrieren damit unserem 
Besucher und auch den Nachbarn unsere Gleichgültigkeit. 
Wir lassen den Gast nicht herein, nehmen sein Geschenk 
nicht an. 

Oder: Wir hören den Aufruf, die Steine aus dem Weg zu 
räumen und tun alles, daß sich der Gast in unserer Stadt 
wohlfühlen kann. Wir zeigen nicht auf die Steinhaufen vor 
den anderen Haustüren, sondern beginnen mit dem Aufräu- 
men bei uns. Das kostet Mut, denn wir geben in aller Öf- 
fentlichkeit zu, daß wir Unordnung hatten. Das aber kann 
zum Signal werden für andere, auch ihre Steine zu sehen, sie 
wegzuschaffen, fröhlich zu werden und Nachbarn einzula- 
den, um mit diesen gemeinsam den Gast zu empfangen. 


Methodische Möglichkeiten: 

Sie wissen am besten um den Wissensstand und die Kon- 
zentrationsfähigkeit ihrer Jungschargruppe, die ihnen be- 
kannten Arbeitsformen und die zeitlichen Möglichkeiten. 
Deshalb möchte ich sie ermutigen, die inhaltliche Vorlage zu- 
nächst nur als persönliche Information zu lesen und sie ggf. 
zu kürzen oder zu verändern. Einige Anregungen zur Ge- 
staltung: 

Gemeinsam werden zum Situationsbericht über die Israe- 
liten heutige Parallelen aufgeschrieben. 

Die Beispielgeschichte von der Stadt, in der Besuch ange- 
kündigt ist, leitet die Andacht ein. 
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Jeder überlegt und notiert für sich: 1. Was hindert mich, 
Jesus (ganz) in mein Leben hinein zu lassen? 2. Was will 
ich mit diesen Hindernissen machen? 

Große Steine am Eingang des Gruppenraumes und viele 
Kerzen liegen bereit. Wer möchte, nennt das, was er Jesus 
abgeben möchte, räumt einen Stein zur Seite auf einen Hau- 
fen und zündet eine Kerze an zum Zeichen, daß etwas neues 
entsteht. 

Sie schenken jedem Jungscharler eine Karte mit einem 
Steinchen und einem Zuspruch darauf. 


Gebet: 
Danke, Herr, daß du mir begegnen willst und mein Le- 
ben veränderst. Danke, daß du mich reich beschenken willst. 


Lied: JL 44 Birgit Wagner 


Gott braucht Menschen 
Lukas 1, 26—38 (19. Dezember 1980) 


Methode: Gesprächsandacht, die mit einer Zeitungsanzeige 
beginnt und in eine Anzeige mündet 


Material: Auf Karton „gemalte” Anzeige, Papier und Stifte 
für alle Kinder 


Einleitung: 

(Das Thema „Gott braucht Menschen” können sie als 
„Anzeige” auf einen Plakatkarton gemalt gut sichtbar auf- 
hängen.) 

Wenn wir uns Stellenangebote in den Zeitungen ansehen, 
ist folgendes festzustellen: Meistens werden Fachleute ge- 
sucht; oft wird vorausgesetzt, daß ein Bewerber langjährige 
Erfahrungen vorweisen kann; die Anzeige informiert über 
das Arbeitsgebiet; der Arbeitgeber teilt mit, wieviel Lohn 
zu erwarten ist, welche Vorzüge seine Arbeitsstelle bietet. 

Unsere „Anzeige“ sagt nur, daß Gott Menschen braucht. 
Aber wozu braucht er sie, wie braucht er sie und welche 
„stellt“ er überhaupt ein? 
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Auslegung: 
In unserem Text ist es Maria, die ein Werkzeug, eine Mit- 


arbeiterin Gottes wird. Das ist etwas Besonderes, denn zur 
damaligen Zeit hatten Frauen einen sehr niedrigen Stellen- 
wert. Man nimmt an, daß Maria aus einem frommen Eltern- 
haus kam, aber sie und ihre Familie sind sonst nicht beson- 
ders erwähnt, wahrscheinlich eine Durchschnittsfamilie. Gott 
braucht Menschen: 

Das können „unbedeutende“, unbekannte Personen sein, 
die wir vielleicht übersehen würden, weil sie still sind und 
wenig von sich reden machen. 

Menschen, von denen wir denken, daß sie zu nichts tau- 
gen. In unserer Welt zählen Superlative: Wer ist der Schnell- 
ste, der Klügste, der Schönste ... .? Vor Gott zählt das nicht! 

Menschen verschiedenen Alters und verschiedener Erfah- 
rung. Um Mitarbeiter Gottes zu werden, müssen wir nicht 
soundsoviel Jahre frommer Vorleistungen erbringen. 

Lukas berichtet, daß der Engel Gabriel zu Maria herein- 
tritt. Ebenso damals sehr ungewöhnlich: Gott läßt die Frau 
von einem Mann begrüßen. Der Gruß weist den Boten als 
von Gott Gesandten aus. Er teilt zuerst mit, daß Gott der 
Maria gut gesinnt ist. Maria erfährt dann, daß sie den Herrn 
zur Welt bringen wird. Menschen werden Mitarbeiter: 

Dazu müssen wir uns nicht (mit Zeugnis und Lichtbild) 
bewerben, sondern wir werden einfach von ihm gerufen. 

Wir brauchen uns auch nicht irgendwelche Aufgaben für 
Gott auszudenken, aber wir sollen hinhören und hinsehen, 
welche Aufgabe er für uns bereithält. 

Nicht immer fragt uns Gott vorher, ob wir wollen. Manch- 
mal stehen wir mitten in einer Situation und merken plötz- 
lich, daß Gott uns dahin gestellt hat. 

Er läßt uns mit den Aufgaben nicht allein; er schenkt 
Freude und Gelingen. 

Gott braucht Menschen! Wir erkennen, daß es Gottes 
Sache ist, welche Menschen er sich aussucht und wie er es 
tut. Vielleicht fragt aber jemand „Wozu?“ Gott könnte seine 
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Aufträge doch „irgendwie“ selbst erledigen! Als Schlußge- 
danke dazu folgender Dialog: 

Einer: Christus hat keine Hände... 

Anderer: Doch, unsere Hände, um seine Arbeit heute zu tun. 
Einer: Er hat keine Füße... 

Anderer: Doch, unsere Füße, um Menschen auf seinen Weg 
zu führen. 

Einer: Er hat keine Lippen... 

Anderer: Doch, unsere Lippen, um von Gott zu erzählen. 
Einer: Er hat keine Hilfe... 

Anderer: Doch, unsere Hilfe, um Verlorene zu retten. 
Methodische Möglichkeiten: 

Die „Anzeige“ wird während des Erzählens bzw. Ge- 
sprächs gemeinsam durch die gemachten Aussagen ergänzt. 

Jeder malt ein Inserat unter dem Motto „Wenn (ich für) 
Gott in unserer Zeitung Menschen werben würde“. 

Der Dialog wird aufgeschrieben und zur Vertiefung mit 
zwei Gruppen gesprochen bzw. „gespielt“. 

Gebet: 

Danke, Vater, daß du uns gebrauchen kannst, so wie wir 
sind. Gib doch bitte, daß wir merken, wo und wann und 
wie du jeden einzelnen von uns gebrauchen kannst. Wir 
sind deine Kinder: wir freuen uns darüber und danken dir 


dafür. Amen. 
Lied: JL 78 Birgit Wagner 


Wer Jesus erlebt, kann nicht schweigen 
Lukas 2, 15—20 (26. Dezember 1980) 


Methode: Gesprächsandacht 
Material: Zwei Becher oder Gläser, Wasser 


Einleitung: 
Die Erscheinung der Engel bei den Hirten und der Gang 
nach Bethlehem sollte erzählt werden (V. 9-ı7). Hier kön- 
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nen wir mit den Kindern überlegen, was die Hirten wohl 
unterwegs miteinander gesprochen haben könnten. Die Hir- 
ten finden den Stall, die Krippe und das Kind. Die Hirten 
erleben Jesus, wie von den Engeln angekündigt und müssen 
das weitersagen. 

Folgendes Experiment soll das etwas verdeutlichen: 





Zielgedanke: Wer Jesus erlebt, kann nicht schweigen 


Auslegung: 

Fasziniert von einem unglaublichen Geschehen, machen 
sich die Hirten auf, um nach Bethlehem zu gehen. Sie wol- 
len sich von der Ankündigung der Engel selbst überzeugen. 
Sie wissen nicht, wie ihnen zumute ist. Sollte das tatsächlich 
stimmen: Der langerwartete Retter der Menschheit ist ge- 
boren? Schon vor über 600 Jahren haben Propheten diesen 
Messias angekündigt. 

Genauso wie ihnen beschrieben, finden sie das Kind in 
einer Futterkrippe, Maria und Joseph danebensitzend. Dies 
ist der Messias, der Frieden bringen wird. Gottes Zusage 
durch die Propheten ist erfüllt und die Aussage durch die 
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Engel ist wahr. Jesus, der Retter, ist da. Die Engel haben 
von einer großen Freude gesprochen, die die Hirten, ja die 
ganze Menschheit erfüllen wird. Die Hirten freuen sich, weil 
sie Jesus erleben und vor lauter Freude müssen sie das wei- 
tersagen, was sie erleben. Sie werden zu Predigern. Ganz 
schlichte einfache und ungebildete Hirten sind die ersten 
Zeugen unseres Herrn. So loben und preisen sie Gott, den 
Urheber dieses Ereignisses. 


Anwendung: Gott macht Geschichte 

Sind Jesus-Geschichten langweilig geworden? Hört und 
vergißt man sie wie alle anderen Geschichten? 

In biblischen Geschichten und gerade in dieser Geschichte 
wird deutlich, daß es Gottes Geschichte mit uns Menschen 
ist. Hier ist Gott zu finden. Wir dürfen und können Jesus 
erleben im Gebet und im Hören auf sein Wort. Gott macht 
heute genauso Geschichte. (Hier kann der Mitarbeiter von 
seinem Erlebnis mit Gott berichten.) Wer Jesus erlebt, der 
kann nicht schweigen. Und wer ihn gefunden hat, wird Gott 
loben und preisen. 


Gebet: 

Herr Jesus, du bist nicht irgendwo außerhalb dieser Welt. 
Im Alltag, durch ganz kleine Dinge, durch andere Menschen, 
kann ich dich erleben. Aber oft merke ich das gar nicht. 
Herr, ich möchte auch überfließen voll deiner Freude und 
das dann weitersagen, wie es die Hirten getan haben. Amen. 


Lied: JL 34 Gerhard Winter 


Das wichtigste Erlebnis 
Lukas 2, 25—35 (29. Dezember 1980) 


Methode: Wortandacht mit eingebautem Rätsel 


Material: Rätselschema vervielfältigt oder vergrößert auf 
Tafel, Papier oder Folie (Tageslichtprojektor) 
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Einleitung: 
Wir wollen zunächst die Geschichte erzählen oder vor- 
lesen. Zur Vertiefung soll folgendes Rätsel helfen: 


1: less In welcher Stadt stand der Tempel? 
(Jerusalem) 
EN Geburtsort Jesu? (Bethlehem) 
3. ee Er wartete auf Christus? (Simeon) 
4. |] Die Engel verkünden den Hirten...? 
(Freude) 
ER Anderes Wort für Messias? 
(Christus) 
6. |] In welchem Gebäude wurde Gott 
geopfert? (Tempel) 
7. lea: Mutter Jesu? (Maria) 
Br ee] Anderes Wort für Retter? (Heiland) 
9. er Pflegevater Jesu? (Joseph) 
10. [|] Ein Engel begegnete Maria? 
(Gabriel) 
11. [] Herr, nun läßt du deinen Diener in 


... fahren. (Frieden) 
12. Bier: Wohnort Jesu? (Nazareth) 


Lösung: JESUS ERLEBEN 


Auslegung: 

Jesus erleben war da» wichtigste Ereignis dieses alten 
Mannes. Sein ganzes Leben hat Simeon auf den Heiland 
gewartet, weil Gott ihm das verheißen hat. Nun hat er ihn 
vor Augen, den Retter der Menschheit. Er trägt ihn auf sei- 
nen Armen und kann nicht anders, als Gott zu loben. Si- 
meon erlebt Jesus und wird froh, weil nun sein Leben er- 
füllt ist. Diese Begegnung mit Jesus wird zum wichtigsten 
Erlebnis seines Lebens. 


Anwendung: Jesus ist da 
Täglich ereignen sich in unserer Stadt, auf den Straßen, 
vor unseren Augen viele interessante Dinge. Wir erleben 
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mit unseren Freunden viel Schönes, aber auch manch harte 
Enttäuschung. Freizeiten und Zeltlager stecken voll von Er- 
lebnissen und Abenteuern. 

Wir können vielleicht nicht sagen, was das wichtigste Er- 
lebnis unseres Lebens ist, weil ja noch das meiste vor uns 
liegt. Aber es kann unser Wunsch und Wollen sein, daß 
auch wir ein erfülltes Leben bekommen werden wie der Si- 
meon. Wir brauchen auf Jesus Christus nicht zu warten. Er 
ist da. Ihn erleben und mit ihm leben ist das Wichtigste, 
was uns passieren kann, weil Er unsere Schuld vergeben 
will. Er möchte uns Frieden schenken. Er möchte mit uns 
und in uns leben, damit unser Leben erfüllt ist und wir froh 
Gott loben können. 


Gebet: 

Herr Jesus, wir erleben täglich viel Neues und Interessan- 
tes. Aber dich zu erleben ist das Wichtigste. Herr, wir 
möchten dich erleben und mit dir leben, weil du der Herr 
und Retter der Menschheit bist. Amen. 


Lied: JL 79 Gerhard Winter 
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Jungschar-Leitsätze 


Jesus Christus 
will der Herr meines Lebens sein. 
Er liebt mich, 
auch wenn ich Fehler mache. 
Auf sein Wort will ich hören. 
ich vertraue darauf, 
daß Jesus mir hilft, 
treu und ehrlich, 
fröhlich und zuverlässig, 
kameradschaftlich und dienstbereit 
zu sein. 


Für mein Leben soll gelten: 


Mit Jesus Christus 
MUTIG VORAN 
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